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Verbreitung und Gliederung der Orthodoxie
1n der W elt und 1n Deutschland

Der Anteil der SG an Kirche den Religionsbekennt-
nıssen 1m Deutschen Reiche war begreiflicherweise VO'  5 jeher U
gerıng, ger1ıng, daß zahlenmäßig überhaupt nicht 1Ns Ge-
wicht fallen konnte. Daher erklärt sich auch, daß bei uUNX5 ber
die Orthodoxie, ihr Leben nd ihre Ausbreitung 1im allgemeinen
1LUF unzureichende Vorstellungen herrschen. Ers 1n den etzten
Jahren, seitdem ZU Altreich mehrere C  ne Gebietsteile
hinzugetreten Sind, 1ın denen orthodoxe ( hristen in größerer Zahl
leben. wird dieser Angelegenheit etiwas mehr Beachtung geschenkt.
Daher mMag für weıtere Kreise iın Deutschland vielleicht VOoO  _
Interesse sSeIN, nähere un: hauptsächlich auch zuverlässige Nach-
richten ber die orthodoxe Kirche des Ostens 1n Deutschland nach
ihrer Geschichte un F ortentwicklung erfahren.

Wenn WIT die Verbreitung der Orthodoxie iın der Welt be-
trachten., ıst zunächst VO  am} einer Bevölkerung der Erde mıt etwa
2000 MilLlioonen enschen, davon 735 Millionen (ein Drittel) hri-
sten, auszugehen (manche rechnen jedoch auch DE Millionen
Menschen un:! 770 Millionen Christen) Unter den Christen
kann al unter Umständen neben 295 (398) Millionen Katholiken
und 23() Millionen Protestanten miıt der anglikanischen Kirche)
161 Millionen rthodoxe zahlen. Hierbei ıst jed die relig1iöse
Umschichtung, die 1n Rußland seıt 917/18 VOTL sich ist,
nıcht berücksichtigt.

1) Vgl hierüber ermann Konfessionskunde. Berlin 1957,
I > —- Konrad N, Konfessionskunde, Hannover

1959, 479 H. Werner Haugg, Das Reichsministerum für die kirch-
en Angelegenheıiten, Berlin 1940, I 26, 30: tefan ankow, Das
orthodoxe Christentum des ÖOstens, Berlin 1928, . Friedrich Hei-
le Urkirche und irche, München 19357 153 Die Zahlenangabengehen zeıtweilıig auseinander, 1 allgemeinen wird Ina  z jedoch die hier
enannien Zahlen zugrunde legen können.
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Die russische Kirche ist immer die orthodoxe Großkirche g‘-
cSsSe«e. Sie umfaßte 1m zarıstischen Rußland VO  u etwa 175 Mil-
lionen Einwohnern 120 Millionen Angehörige orthodoxen Jau-
ens Heute können ber die orthodoxe Bevölkerung Rußlands
einigermaßen SCNAUEC Angaben nıcht gemacht werden. Sowjet-rußland bezeichnet sich selhbst offiziell als religionslosen Staat
Bei der russischen Volkszählung 1m Januar 1959 wurde daher
auch nach dem religiösen Bekenntnis nıcht geiragt un: Zahlen,
die AÄnspruch auf Genauigkeit erheben können, sind nirgends
bekannt geworden. Von Rußland abgesehen, annn INa etwa
wIe folgt zahlen:

a) Volkstumsmäßige Einteilung:
orthodoxe Rumänen MilLionen
orthodoxe Serben Millionen
orthodoxe Griechen Millionen
orthodoxe Bulgaren Millionen
orthodoxe Grusiner
orthodoxe Georgier 93/4 Millionen
orthodoxe Araber 390 000
orthodoxe Albanier 200

b) Hierarchische Gliederung:
Patriarchat VO)  S Konstantinopel 2300 000 Gläubige, meıst Guecher
Patriarchat VO  a} Antiochia 9250 000 Gläubige, meıst Araber
Patriarchat VO  am} Alexandria 150 000 Gläubige, meıst Griechen
Patriarchat VOon Jerusalem 35 000 Gläubige, meıst Araber‘’)
exemptes rzbistum Cypern M) 000 Gläubige, meıst Griechen
exemptes Erzbistum Sınal GläubigeOrthodoxes Patriarchat VONn Rußland?
Russisch-orthodoxe Kirche des
uslandes 700 000 Gläubige, meıst Russen
Orthodoxes Patriarchat VOo  s Rumänien 000 000 GläubigeOrthodoxes Patriarchat VO)]  } Serbien 500 000 GläubigeOrthodoxe Kirche on Griechenland 000 000 GläubigeÖOrthodoxe Kirche VO  a} Bulgarien 500 000 GläubigeOrthodoxe Kirche 1m Generalgouvernement 300 000 Gläubige

Auch hier schwanken die Zahlenangaben Vgl Za_nko€v‚ a.a. O.,
nd. Karl Friz Aus dem Vorderen Orient Christentum und Protek-
toratsmächte, Berlin 1940, 12) Daß die 1m ext &; und C-
nannten Zahlen divergieren, beruht darauf, da z B nıicht alle ortho-
Xen umänen ın der Welilt ZU I1 rumäniıschen Patrıarchat gehören, daß

andererseits nıcht alle Angehörigen des rumänischen orthodoxen Patri-
archats Angehörige des rumänıschen Volkstums sınd der daß ndlıch
Staats- und Kirchengrenzen nıcht zusammenf{Tallen.
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Orthodoxe Kirche VO  u (Grusien (Georgien) 750 000 Gläubige
Orthodoxe Kirche VO  s Albanıien J() 000 Gläubige
rthodoxe Kirche VO.  > Finnland 60 000 Gläubige
SOg Orthodoxe Kirche VO  m ord-Amerika 000 Gläubige)
Orthodoxe Kirche VO. Japan 35 000 Gläubige

C) Geographische Einteilung:
Staaten, 1ın denen die rthodoxie Staatsreligion ist

Rumänien 13 Millionen Orthodoxe (unter Berücksichtigung der
NEUECI Grenzregulierung zwischen Rumänıen un: Ungarn)

Ehemaliges ugoslawıen 8, Millionen Orthodoxe
Griechenland Millionen rthodoxe
Bulgarien 6,5 Millionen Orthodoxe (unter Berücksichtigung der

Grenzregulierung zwischen Rumänien un Bulgarien).
Staaten miıt der Orthodoxie als Minderheitsreligion:

Vereinigte Staaten vonxn ordamerika 000 000 orthodoxe Christen
davon 5925 000 russisch, O0) ZT1E-
chisch., 75000 serbisch, 000 rumänisch.

500 000Türkei
Großdeutschland, WOVOIl etwa 2300 000

G} auf das Generalgouvernement
entfallen 350 000

2795 008talien (einschl. Albanien)
Kanada 180 000
Frankreich (besetztes un unbesetztes

Gebiet zusammen) 100 000 55

Ungarn
Finnland unter Berücksichtigung

der finnisch-russischen Gebiets-
neuregelung 60 000

Ägypten 000
Mandschukuo A() 000

A() 000Japan
(hina 25 000 59

Sudamerika (Brasilien, Argentinien
uswW.) 5() 000

Iran Persien) 000 59

000 5Australien
Belgien 4 000
England 000
Schweiz 000

000Spanien
10Besetzte nıederländische Gebiete
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Schweden 000 orthodoxe C hristen
500Besetzte norwegische Gebiete

Dänemark 200

Wenn WIT nach dieser Übersicht ber die Verbreitung der
Orthodoxie In der Welt Cdie errechneten Zahlen mıiıt dem Be-
stande der orjentalischen Kirche In Großdeutschland 1n Beziehung
sefizen, ergeben sich daraus Zzwel recht beachtenswerte lat-
sachen. Einmal das Charakteristikum, daß der Bestand der
morgenländischen Kırche heute 1n Großdeutschland teilweise
größer ıst als in den 1er alten orthodoxen Patriarchaten Kon-
stantinopel, Antiochia, Alexandria, Jerusalem), die eınst gleich-
zeıtıg die Wiege des Christentums WAaren. Weiter die WFeststellung,
da ß In der Reihe der Großmächte m ıt orthodoxen

Deutschland hinter den Vereinigten Staaten
VO  w ordamerika zweıter Stelle un ın der alten elt

der Spitze steht
Die orthodoxe Kıirche 1n Großdeutschland gliedert sich heute,

abgesehen vVvon der hierarchischen und nationalen Kinteilung, 1n
TEL Gruppen.

Die einzelnen kleinen nationalen orthodoxen Kirchen-
gemeinden, z B der Bulgaren, Griechen, Rumänen, Serben.

I1 Die russisch-orthodoxe Auslandskirche die Kirche 1n der
Fmigration).

111 Die Kirche der ZUMMN eich 1C  vr hinzugetretenen remden
(Minderheits-) Volksgruppen (z. B der T'schechen 1 Protektorat
Böhmen un: Mähren, der Ukrainer 1 Generalgouvernement).

Die einzelnen kleinen nationalen orthodoxen Kirchengemein-
den bildeten' sich oft die Gesandtschaftskapellen der diplo-
matischen Missionen der orthodoxen remdstaaten (z. B Kr1LE-
chische Gesandtschaftskapelle ın Berlin). der S1e sind, w1e die
griechische Kirchengemeinde ıIn Wien, VOor langer Zeit VO 1m
Ausland ansässıgen remden Kaufleuten gegründet worden.

Die russisch-orthodoxe Kirche, die ın Deutschland einstmals
auch ıu 1n orm der Botschaftskirche bestand, heute aber als
Auslandskirche ber eiıne eıgene wohlgegliederte Diözesanverfas-
SUNg verfügt, wendet auf iıhre (Geschichte den Gedanken . den
einst Tschaikowsky der Komposition der Kaiser-Kantate ZU

Krönung Alexanders {1I1 VO Rußland (15 Mai 1883 Grunde
gelegt hat

„‚Kleiner Quelle 198858  x entstammend, fließt der Strom dahin,
Klein War einst auch LUr das Dorf£, des mächtigen Moskaus

Grund.“



136 Untersuchungen

Für die Kirche ıst die Welt schon 1 allgemeınen 10808  j eine
Durchgangsstation, für die Kirche 1n der Emigration eilt das 1n
doppeltem Sinne. Man hofft auf Rückkehr In die Heimat. ber
das 1st doch 1LUF 1n der ersten (Generation Bald werden KinderxeTan. Man muß sichgeboren und eın zweıtes Geschlecht wächs
1n der NEUECH Heimat des Gaststaates dauerhafter einrichten. Auch
die Kirche, die oft der letzte un einz1ıge alt In der Emigration
ıst, muß unter diesen Umständen ihr Gefüge fester bauen. Denn
U bekommt s1Ee eine wichtige kulturelle Aufgabe, jetz ıst s1e
eıner VO  un den wenıgen moralischen Werten, die die Fmigration
überhaupt besitzt. Sie muß Jetz die völkischen F;lemente. die
Sprache, die Sitten un Gebräuche, die Volkstradition erhalten
und pilegen. Dann fehlt 6S ohl auch nıcht Versuchen, die
Emigrantenkirche In en Dienst politischer Bestrebungen stel-
len |Dem Kinsichtigen muß jedoch klar se1ın, daß 1€Ss für die
Errichtung eıiner orthodoxen Kirchenverfassung in Deutschland
der Anfang VOo KEnde SCWESCH ware. Eine moderne Kirchen-
verfassung kann nıcht nach rein oder vorwiegend politischen
Gesichtspunkten aufgebaut sSe1IN, un die orthodoxe Kıirchen-
verfassung für Deutschland konnte cdas un S: wenıger, als diese
Kirche iın Deutschland nıcht DU  _ en orthodoxen Russen. sondern
allen Personen orthodoxen Glaubens, unabhängig VO! ihrer
Staatsangehörigkeit, eine seelische Heimat bieten sollte. So sınd
solche Bestrebungen, sS1Ee sich zeıgten, VO  am der für die Er-
richtung der orthodoxen Kirchenverfassung zuständigen Staats-
behörde sehr ZU Besten der Sache selbst on vornherein ab-
gestellt worden.

Geschlossenen orthodoxen Kirchen remder Volksgruppen be-
SCENCH WIT 1m Generalgouvernement nd 1 Protektorat Böh-
MCH nd Mähren. Im Generalgouvernement handelt CS sich u11l

die Ukrainer, 1m Protektorat sind e$s die orthodoxen Tschechen.
Bis Z Weltkriege besaßen die Ukrainer keine politische

Selbständigkeit. Das ethnographisch größte ukrainische Gebiet
gehörte Rußland, andere Gebiete standen unter österreichischer
Herrschaft. ach der großen russischen Revolution VO.  S 917/18
bildete sıch auf dem ukrainiıschen, früher Rußland gehörigen
Territorium eiIn eigener ukrainischer Staat, der aber 1920 wıieder
liquidiert wurde. Sowjetrußland besetzte bereits amals den
Großteil der ukrainıschen Gebiete, Cdie annn 9539 nach Beendi-

des deutsch-polnischen Feldzuges on Rußland noch weıter
abgerundet worden sind, heute aber schon wieder unter deutscher
Militärhoheit stehen. Bis 1959 gehörte der westliche eıl der
Ukraine ZU ehemals polnischen Staatswesen. Im olnischen
Staat waäar die ukrainısche Minderheit jahrelang weıtgehender
Verfolgung un Unterdrückung ausgesetzt bis hinein ın en
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kulturellen Sektor und die Organisation un das Leben der
Kirche selbst. Es gab keine ukrainischen Schulen, die ukrainischen
Vereinigungen aufgelöst, das ukrainische Kirchenland
wurde weitgehend enteıgnet, die Kirchengebäude zerstort, die
kirchliche Verwaltung weitestgehend polonisiert. Alles das hat
sich in der kurzen Zeit, die die deutsche Herrschaft erst andauert,
bereits VO. rund auf geändert. Die deutsche Verwaltung 1mM
Generalgouvernement hat 1 Rahmen des Möglichen den Ukrai-
ern eiıne weitgehende und großzügige kulturelle un! verwal-
tungsmäßige Selbständigkeit eingeräumt. Soweıiıt die ukrainische
Bevölkerung en grundsätzlichen Richtlinien der deutschen
Regierung nachkommt. hat S1e allenthalben eın offenes Verständ-
N1s für ihre ote gefunden. Das trıtt gerade auf dem kulturellen
un:! kirchlichen Sektor besonders in Erscheinung. Die Kirchen-
verfassung der orthodoxen Kirche 11 Generalgouvernement ist
wıiederhergestellt, das gottesdienstliche Leben allenthalben wıieder
In ang gebracht worden

Die autokephale orthodoxe Kirche 1m Generalgouvernement
zertfallt heute In TEN |iözesen. An der Spitze der Warschauer
Lözese steht der Erzbischof Dionysios, der gleichzeitig als
Metropolit das Oberhaupt der esamtkirche ist Die beiden
anderen Diözesen sind die vVon Cholm nd Podlachien mıiıt Krz-
bischof Hilarion (Ohienko) nd die iözese Krakau-Lemkenland
unter Bischof Palladius.

Wenden WIT UNsSs noch uUurz em Protektorat Böhmen un:
Mähren ZU. Im Gebiet des ehemaligen tschechoslowakischen
Staatswesens gab Te1 voneinander unabhängige orthodoxe
Kirchengemeinschaften, Cdie nach ihrem zahlenmäRıigen Mit-
gyliederbestande In nachstehender Reihenfolge aufzuzählen sind *

Die orthodoxe E,parchie Munkacs Eperies mıt etwa 60 000
Gläubigen Dies sind die orthodoxen Ukrainer (Ruthenen) ın
Karporuthenien. Dieses ehemals ungarische Staatsgebiet NartTr

nach dem Weltkriege die Tschechoslowakei gekommen, g_.
hört aber heute ach Auflösung des tschechoslowakischen Staats-
€eSENS staatlich wıeder Z.Uu Ungarn, kirchlich ZU serbischen
Patriarchat ın Belgrad. Dieses Kirchengebiet scheidet 1m Zu-
sammenhang UuUunNnserer Betrachtungen somıiıt au

3) Vgl hlerzu: Ewald Ammende, „Die Nationalıiıtäten iın den
Staaten Europas”, Wien-Leıipzig 1951, 59 ff ‚ Max Frhr. „Has
deutsche Generalgouvernement OIChH:;  er Krakau 1940, besonders 145

uD. SanNzCchH: Rudaolf r b I1 Die orthodoxe Kirche de:
Ostens 1n der Cechoslovakei, iın T10S, Vierteljahrsschrift für Kıirchen-
un! Geistesgeschichte Osteuropas. CIS.,, Die slavisch-nationalkirchlichen
Bestrebungen 1n der Tschechoslovakei, Leipziıg 1958;: Ga
Pravoslavna Cirkew sState Ceskoslovenkem, Aul[Äl., Prag 928
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Die orthodoxe 1özese Von Böhmen und Mähren unter
Bischof Goradz Mathias Pawlik) mıft dem Sıtz der bischöflichen
Kanzlei, Prag IL, Kesselgasse 9, un:! etwa 25 000 Gläubigen. WIt
Kirchengemeinden 1n Prag, 1abor, Brünn, Kanıitz, JI rebisch, Ol-
MUufTZ, Prerau, Stefanau bei Olmütz, hudwein, Rzimitz, 1ıl1-
iNnal. Nach Mitteilung des Ministeriums für Schulwesen nd Volks-
kultur wurde dieser tschechisch-orthodoxen E:parchie 1m ech-
nungsjahr 1959 als Staatszuschuß eın Betrag VO Ss() 07018 Kronen
für den administrativen Bedarf der LE.parchie nd eın Betrag VO!  w
4A8 000 Kronen ZUT Deckung der mıt der Ausübung der Funktion
eines Bischofs verbundenen Auslagen gezahlt. Zeitschrift „ Vestnik
Ceske Pravoslavne E,parchie

Die tschechoslowakisch-orthodoxe Gemeinde, Jetz
griechisch-orthodoxe Kirche 1Mm Protektorat Böhmen un Mähren.,
unter Erzbischof S5avati) (Anton Vrabec), bischöfliche Kanzlei.,
Prag XIL, Cp 612, jJurisdiktionell dem ökumeniıischen Patriarchen
1n Konstantinopel unterstellt. Diese der Kirche des Bischofs
Gorazd 1n jahrelangem Streit stehende tschechisch-orthodoxe
Kirchengruppe Gemeinden ın Prag, Podebrad, Brünn, Proßnitz)
hat eine staatliche Anerkennung bisher nıcht gefunden. Sie ıst
gegenwärtig um eıne Neuordnung ihrer Statuten bemüht. Beide
tschechisch-orthodoxen Kirchenkörperschaften 1m Protektorat
Böhmen un Mähren sind In Verbindung miıt der orthodoxen
1özese OI Deutschland unter FErzbischof Seraphim getireten,
worüber gegebener Zeit noch näheres verlautbart werden wird.

och einNnes Nussen WIT berücksichtigen, wWenn WIT die Ortho-
doxie ın Deutschland richtig verstehen wollen. Die orthodoxe
Kirche lebt in Deutschland als ausgesprochen konfessionelle
Minderheit. Sie annn deshalb jJeweils 1Ur annn wirklich begriffen
werden, wenn WIT sS1e in ihren einzelnen Erscheinungsformen
immer ın den W echselbeziehungen ZU deutschen Volkstum un!'

den übrigen christlichen Konfessionen sehen 2
Persönliches

Es annn keinem Zweiftel unterliegen, daß CS eine orthodoxe
Kirchenverfassung In Großdeutschland nıemals gegeben hätte,
wenn nicht der erste deutsche Reichskirchenminister SCWESCH
ware.  bn Um einen Minister der geistlichen Angelegenheiten annn
Ccs oft eiıne sehr besondere un: edeutsame Sache seıin. Bekannt-
lich nımmt die Religion eınen großen nd wWenn auych nıicht immer

5) Vgl auch Haug Die orthodoxe 1r des Ostens ın Deutsch-
and (Grundzüge ihres 5  Renats- und Glaubenslebens, ın K yrT10s, Viertel-
jahrss  rıft für Kirchen- und Geistesgeschichte Osteuropas 1 939/40,

und Materialien ZUu  r es der Orthodoxie in Deutschland,
ebenda 941
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außerlich esonders 1n Erscheinung tretenden. doch 1n jedem
Falle wichtigen Anteil Geistesleben der Nation eın Die and-
habung der Staatskunst und Staatsaufsicht in diesem Sektor voll-
zieht sıch 1mMm Ministerium der kirchlichen Angelegenheiten. Schon
aus diesem Grunde ıst die Stellung eines Ministers der geistlichen
Angelegenheiten wesentlich.

Auch haben sich die ehemaligen preußischen Kultusminister
arl Friedrich Freiherr VoNn Altenstein —A  )5 Johann
Albrecht Friedrich Eichhorn 0—1  } der Vater des Kirchen-
rechtslehrers, arl tto On Raumer (1850—18  JE Heinrich V Oll

Mühler (1862—1872), Adalbert Falck (  2—1  )s Robert [0201

Puttkamer (1879—1881), Gustav VOIN Goßler (1881—1891), Robert
Bosse (1892—1899), Konrad VO  un Studt (1899—1907),; AÄAugust VO  an

I Trott Solz (1909—1917) jeder al seiner Stelle Verdienste u11

das alte preußische taatswesen erworben, die nıicht übersehen
werden können. Solches Verdienst kann mı1ıt Fug un echt auch
der erste Reichskirchenminıster Großdeutschlands. Hanns l!
tür sich ın Anspruch nehmen. Was ihn nicht Nnu.  I als Mitglied der
Reichsregierung,; sondern gerade für das FWFachressort der kirch-
lichen Angelegenheiten gee1gne macht, ist, abgesehen VOoll

Haltung un: Charakteranlage, persönlichem Können nd Wiıssen,
eın dem Minister wesensel1genes ıinneres erständnis für das
Denken nd Leben 1n religiösen Kategorien. Dabei ıst c selbst-
verständlich, daß der Minister die Dinge vorwiegend VO staats-
politischen un: nationalsozialistischen Standpunkt AaUuS betrachtet
und behandelt Allgemein edeutsame Fragen aber sieht mıt
scharfem Verstande nıcht 198808  — VOo Gesichtsfeld seines eiıgenen
Ressorts aUusS, sondern weiß s1e auch gründlich und unpartelisch
nach vielen Seiten hın beleuchten un vertiefen. Zu allen
Zeiten ist CS ihm immer die Sache selbst un! nicht u11l se1ne
Person tun. Er <ibt STEIS offen seiıne Meinung un Ansicht
kund un!: steht jederzeıit seinem Wort Dies alles ıst begleitet
VO  a eiınem feinen Gerechtigkeitsempfinden, eıner meıst form-
vollendeten un überzeugenden Beredsamkeit und einer großen
persönlichen Güte, die jeder, der mıt ihm näher tun hatte,
ihm beobachten mußte. Als 1934/35 1n Deutschland die Wogen
der kirchlichen Auseinandersetzungen besonders hoch eingen, da
erıinnerte sich der Führer, daß selıner Seite immer eın Mannn
gestanden hatte, der persönlich mildern un auszugleichen,

versöhnen und ordnen ohl verstanden hatte Gründ-
ıch nd gewissenhaft, miıt rastlosem Eıter arbeitete sich der
Minister 1n se1in Aufgabengebiet eın und behielt. unter-
stuützt On mancherlei Begabung un Geschäftskunde, diese Ar-
beitsmethode 1n allen seınen Außerungen und Handlungen bei
Unbekümmert un Beifall un:' Zustimmung vertrat in eıner
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Zeit, ın der seın Ressort ımmer mehr der Mittelpunkt der geistıigen
Auseinandersetzung des NECUECN Deutschlands wurde, seinen Stand-
punkt Von Anfang bildete nıcht DU  vn die verwaltungsmäßige
Spitze, sondern, worauf iın der Hauptsache ankommt, auch
den geıstıgen Mittelpunkt der VO  a ihm geleiteten Behörde.

[Das Ministerium der geistlichen Angelegenheiten ist In seiner
Geschichte immer ıIn besonderem Maße der SoOß. freien Meinungs-
außerung ausgesetzt SCWESCH, un: vollends ın der Gegenwarrt.
Hier glaubt allzuleicht jeder mitreden nd verlangen können,
daß alles ach der von ihm für richtig gehaltenen Form selig
werde. Der Minister überblickte dieses Gegeneinander un!: Zu-
sammenwirken der verschiedensten Kräfte auf das beste. Die
Bedeutung un(l Größe der auf diesem Gebiet lösenden Auf-
gaben hat doch die Lösung der konfessionellen Frage,
das Rätsel aller Rätsel genannt ergriff ihn persönlich. Er
wußte, daß die Zeit staatskirchlicher Verfassungsformen vorbei
ist, un daß VO  } einem besonderen Berufe der Kirche für die
Nation und das öffentliche Leben der Gegenwart lange nıcht
mehr In dem Maße w1e€e früher gesprochen werden kann, daß
sich vielmehr In ÜscIecCH Tagen eıne gerechte un richtige

der beiderseitigen Bereiche VO  — Staat un:! Kirche
handeln muß Von dem telsenfesten Vertrauen un Glauben der
nationalsozialistischen politischen Bewegung beseelt, steht der
Minister jedem Unglauben innerlich kritisch gegenüber un:! be-
weıst eiIn feines Verständnis gegenüber der Leugnung un:! An-
feindung jedes echten religiösen Fmpfindens. Deswegen nannten
ihn die einen zuweilen einen 99  CUEC: Heiden‘“, die anderen einen
„reaktionären Finsterling“. Abgesehen davon, daß sich unter
solchen Schlagworten der Finsichtige wen1g vorstellen kann, CT -
übrigt sich, darauf hinzuweisen. daß der Minister VO  e der
einen Richtung, die mıt einem solchen Begriff andeuten will,ebenso weıt entiernt 1st, wWw1e VO  w der anderen. Auf Grund seiner
langjährigen Studien und Erfahrungen und seiner vielen wı1issen-
chaftlichen und künstlerischen Interessen weiß der Minister, w1e
wıichtig die Pflege streng wıissenschaftlicher Erkenntnis verbun-
den mıiıt einer zielbewußten Förderung des echten relig1ösen un
iıdealen Geistes 1mMm Volke ist. Bei besonders bedeutsamen Fragenwaählte I ıne besondere, auf berühmte Traditionen zurück-
gehende Arbeitsweise, indem zunächst die betreffende Frageın ihren geschichtlichen Zusammenhängen nd eigentümlichenEntwicklungsformen ın einer manchmal eingehenden. zuweilen
kurzen, ıIn jedem Falle aber streng sachlichen un kenntnisreichen
Denkschrift selbst behandelte.

In den Jahren 19534 Nar 1n der deutschen evangelischenKirche eıne sehr weitgehende. Rechtsunsicherheit entstanden, und
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vomnl vielen kirchlichen Gesetzen wußte beinahe niemand mehr,
ob sS1e gültig are oder nıcht iıcht als ob sich UU  — eiNne
Störung der Kirchenverfassung selbst gehandelt hätte [)as hatte
die Allgemeinheit un: das öffentliche Interesse vielleicht weniıger
berührt. Oft Wäar aber auch der einzelne deutsche Volks-
SCHNOSSC, bei dem sıch d eine Anstellung oder die Pach-
tiung VO.  - Kirchenland, Darlehensgeschäfte un ahnliches handelte,
betroffen. Die Rechtswohltat der Beseitigung dieses außerst
störenden Zustandes annn UU  1 derjenige richtig der ın
der staatlichen oder kirchlichen Verwaltung täglich mıt diesen
FHragen tun hat Die Beseitigung dieses Zustandes wird für
immer eiInNn ehrendes Zeugnis für diesen Minister se1IN. Nun stehen
oftmals Gesetze bloß auf em Papier un: auch War selbst
die Gültigkeit verschiedener staatlicher Maßnahmen un Vor-
schriften 1m kirchlichen Raume bestritten. Wie kam NUuN, daß
die CUCH, VO irchenminister erlassenen Gesetze allmählich
allgemeine Anerkennung fanden un!: sich durchsetzten? Sicher-
lich nıcht auf Grund außerer Zwangsbefugnisse oder Strafvor-
schriften, ennn solche sind 1n diesen Gesetzen nıcht enthalten,
sondern auf Grund ihres wohlerwogenen, auf die besonderen
Verhältnisse abgestimmten Inhaltes un! hauptsächlich durch die
Lauterkeit der Person des Ministers selbst.

Eın weıteres nicht übersehendes Verdienst des Ministers
besteht darin, daß C655 verhindert hat, daß die deutsche CVall-

gelische Kirche, die Kirche des Mutterlandes der Reformation, 1n
Tagen auseinandergebrochen iıst Gewiß., Gegensätze un

dogmatische Meinungsverschiedenheiten sind auch heute noch
vorhanden. aber der Ruf, den der Minister 1mMm Jahre 1935

nationaler Einkehrund Besinnung (nicht etwa
einer zentralgeleiteten Einheitskirche, wI1ıe manche gedeutet haben)
erließ, ist doch nıicht vergeblich CH. Weitgehend sind 198808 die
Grundsätze evangelischer Duldsamkeit nd christlicher Toleranz
1m Raum der Kirche bei richtiger Verlagerung der landes- un:!
reichskirchlichen Zuständigkeiten) wieder verwirklicht un! prak-
tisch durchgeführt. Evangelisch seın und unter einem schützenden
Glaubensdache ZUusammnme wohnen wollen heute ohl wieder

fast 95 Prozent des deutschen Protestantismus.
Speziell auch für die Angelegenheiten der kleinen orthodoxen
Kirche zeıgte der Minister stets eın eıgenes Interesse un wollte
regelmäßig ber alle aufenden Vorgänge unterrichtet sSeIN. Viele
und wichtige AÄnregungen auf diesem Gebiet sind VO ihm Sanz
persönlich ausgeSaNSCH.

An zweıter Stelle muß ich bei Behandlung meınes Themas
auft Erzbischof era hım sprechen kommen. Taum ersten
ale sah ich Erzbischof Seraphim, der damals noch Bischof voxn
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Wiıen, VOTL dem Anschluß der Ostmark das Altreich WAar, 1im DG
gust 1957 An der Spitze der 1936 errichteten orthodoxen 1özese
stand ıIn dieser Zeit noch deren erster Bischof 1 ychon ( Jimofey)
Lajatschenko geb 1875 1im Gouvernement Voronesch), eın guter
Mann. den ich SCrn zurückdenke, nıcht eben VO großem Ge-
schick für die Verwaltungsaufgaben seiner iözese un:! bei seinem
eigenen Kirchenvolk nıcht sonderlich beliebt. icht ihm., sondern
dem Bischof Seraphim hatte die vorgesetzte Kirchenbehörde., die
Bischofssynode der russisch-orthodoxen Kirche des uslandes 1n
Belgrad, die Vertretung der russisch-orthodoxen Kirche auf en
großen ökumenischen Kirchenkonferenzen des Jahres 19537 1n
Oxford Juli un In Edinburgh ugust) übertragen. Firz-
bischof Seraphim sprach auf der Rückkehr VO  —; London nach
Wien 1m Reichsministerium für die kirchlichen Angelegenheiten
1n Berlin VOF, ]J]er mitzuteilen, daß die Deutschland
abträglichen Beschlüsse der Oxforder Kirchenkonferenz schrift-
lich und mündlich förmlichen Protest eingelegt habe Von dieser
sehr bedeutsamen Maßnahme des Bischofs Seraphim, der jener
Zeit ZU  wa deutschen Regierung eigentlich 1n Sar keinen Beziehun-
ZenN stand, haben später manche behauptet, S1e habe den Aus-
schlag gegeben, daß, als bald darauf cdie Bischofssynode In Bel-
orad Bischof 1ychon VO  un der Berliner Kathedra abberief. Wrz-
bischof Seraphim sSeIN Nachfolger wurde. Wenn das auch nıcht
1n diesem Umfange richtig ist, mas CS doch zutreffen. daß
diese Umstände bei der spater VO  > der Keichsregierung a UuSs-
gesprochenen Genehmhaltung der Berufung Seraphims mıt-
gesprochen haben eım Nachdenken ber meıne weıteren Be-
CZNUNSCH mıft dem Erzbischof Seraphim., aıt dem ich 1ın der
Folgezeit jel tun hatte, steht MIT VOT allem eın Zusammen-
treffen anläßlich der Tagung der Lutherakademie iın Sonders-
hausen VOF Augen. In dieser durch eın schönes Schloß un: die
berühmten Lohkonzerte, sonst aber nıcht durch eben jel aus-
gezeichneten thüringischen Kleinstadt finden allsährlich unter
Leitung eines der besten deutschen Lutherforscher. des Abtes un
Professors Stange aUuSs Göttingen, die Tagungen der Luther-
akademie unter zahlreicher Beteiligung de In- un! Auslandes
STa An der In das Kriegsjahr 1940 fallenden JTagung nahmen
auch Frau |Erzbischof] Anna Söderblom 2 aus Upsala un: Wrz-
bischof Seraphim teil Es Nar wohl das erstemal, daß eın ortho-

Jlor Natfian Söderblom, Berlin 19538: Anna
blom, Worte für jeden Jag, gesammelt den Schriften Nathan
5Söderbloms, Berlin 1940 Erinnerungen Leipzliıg 12—1 est-
vortrag VO  b Frau Erzbischof Anna Söderblom. ehalten auf der O1a
Sun der Lutherakademie ıIn ondershausen, achrichten der Luther-
akademı1e€e ın Sondershausen 1940, Nr 2 ®
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doxer Erzbischof ın diese thüringıische Stadt am un die guten
Sondershausener Bürger wWarTeln ber ihn etwas erstaunt. ber
doch 1LUF Anfang. Dann WarLr alt und Jung un eroß nd
klein bald gut Freund mıt ihm und miıt ihnen. |)ieser Zug
persönlicher Freundlichkeit, Bescheidenheıit un!' Hilfsbereitschaft
ist MIT immer Erzbischof Seraphim besonders aufgefallen. Er
blieb auch 1m kleinen ireu un! gab den Armen oft das Letzte,
Was hatte( denn die Kirche nd selbst wWarcelm arm). Seine
Visitationspflicht, iın regelmäßigen Zeitabständen alle Teile seiner
Diözese besuchen un In allen Kirchen Gottesdienste ZU halten.
ahm außerordentlich gewissenhaft wahr uıund ohne Rücksicht
auf se1ın Alter nd seine meıst sehr angegriffene Gesundheit. In
die Zeit selner Bischofstätigkeit fallt VOT lem der Ausbau der
Diözesanverfassung nd die Einverleibung un Errichtung VO  —

ber M) orthodoxen Kirchengemeinden. Auch die Be-
se1t1gung des sSos eulogianischen Schismas. das für cdie
russisch-orthodoxe Auslandskirche jahrzehntelang eıne schwere
Innere Belastung darstellte, ist ihm ank seiner unermüdlichen
Initiative und persönlichen Haltung in Deutschland gelungen.
Ja bestehen arüber hinaus hoffnungsvolle Anzeichen dafür,
daß möglich eın wird. auch ber die TeEeNzeEN Großdeutsch-
lands hinaus,; SallZ allgemein diese Spaltung In der Jurisdiktion
der russisch-orthodoxen Auslandskirche beizulegen.

Noch etwas näher 11 ich 1U auf die Leitung der russisch-
orthodoxen Auslandskirche 1n Belgrad, der ja die deutsche
orthodoxe HOözese gehört, eingehen. Zuänchst auf ihr erstes
Oberhaupft, den Metropoliten Antonıus.

Name ıst Alekse7Metropolit Antonius, seın weltlicher
ChrapovickijJ, wurde al 17. März 1863 geboren. Er beendete das

Petersburger Gymnasıum miıt eıner goldenen Medaille 1m
Jahre 1881 un SINg ann auf die Petersburger Geistliche Aka-
demie. die er mıt dem Grade eines andidaten der ]J heologie ab-
solvierte. Im Jahre 1885 erhielt die Mönchsweihen un!' nahm
den Namen Antonius an, 1887 wählte ihn der Rat der Peters-
burger Geistlichen Akademie ZU Dozenten der Akademie als
Vortragenden des Alten Testamentes. Im gleichen Jahre VOCT-

teidigte dort seine Magisterdissertation ber das Thema:
„Psychologische Gegebenheiten für die Freiheit des Willens un!:
der moralischen Verantwortung.‘ Von dieser Dissertation sind
späterhın 1er Auflagen erschienen. Nach zweı Jahren sehen WIT
ih als Rektor des Petersburger Geistlichen Seminars un 1890
als Rektor der berühmten Moskauer Geistlichen Akademie. jesen
verantwortungsvollen Posten hatte C bis seıner (Straf-)Ver-
setzung 1895 die Geistliche Akademie ın Kasan inne. In dem-
selben Jahre wird Bischo{tf VOo  — Tscheboksarv. 1897 annn
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Eparchial$ischof 1ın UFa un: 19092 Bischof VO  > Wolhynien, 1906
Erzbischof uUun: gleichzeitig Mitglied des russischen Reichsrates.
Im Jahre 19192 ernennt ihn ZU ständigen Mitglied der
Obersten russischen Kirchenbehörde, der HI Dirigierenden Sv-
ode 1n Petersburg. Schon früh wurde Erzbischof Antonius iın
die Leitung VO  > verschiedenen historisch wichtigen Finrichtungen
un:! Kommissionen gewählt. Von ihm stammt auch das Statut
f{ür die russischen geistlichen Lehranstalten, das unter seiner Mit-
wirkung In der Synodal-Kommission 1m Jahre 1911 ausgearbeitet
un VO HI Dirigierenden Synod und Kaiser Nikolaus I1 be-
stätıgt wurde. Antonius War Ehrenmitglied aller 1ı1er alten
ussischen geistlichen Akademien. (Petersburg, Moskau. Kiew,
Kasan). ach der Revolution Von 917/18 und nach der Ab-
dankung des Zaren Nikolaus IL hatte Antonius den Wunsch, 1N
den Ruhestand treten un! sıch 1n einem Kloster der S5vjatogorerEinsiedelei 1 Gouvernement Charkov nıederzulassen. ber das
zuständige Revolutionskomitee gab hierzu nicht die Erlaubnis.
Erzbischof Antonius SINg daher 1n das Kloster Vaalam 1mMm Fr
doga-Dee, das zuletzt Finnland, ann aber (von den Mönchen
verlassen) wıieder Rußland gehörte. Im August 1917 kommt
Antonius auf das berühmte Moskauer Allrussische Kirchenkonzil;dem als Mitglied VO Allrussischen Mönchskongreß dele-
gıert War. u dieser Zeit fanden In COCharkov die Wahlen eınes
NEUECN Erzbischofs sSta bei denen Antonius mıt überwältigenderStimmenmehrheit gewählt wurde. Auf dem Moskauer Konzil
ist Erzbischof Antonius 1ın Anbetracht des Wegfalls des Staats-
kirchentums der Hauptverfechter der Idee der Wiederherstellungdes alten Moskauer Patriarchats für Rußland. Dieser Vorschlagwird auch na Ch langem Kampf VO der Mehrzahl der Mitgliederdes Konzils angeCeNOMMEN. Dadurch War eın langjähriger W unsch
des Erzbischofs Antonius 1n Erfüllung; der schon von
Jugend die Wiederherstellung des Patriarchats in Rußland
ersehnt und schon 1905 1MmM Synod diesem Zweck die Frageeiner Kinberufung eines Allrussischen Konzıils aufgeworfen hatte
Der CH6 Patriarch wurde a UsSs TEL andidaten gewählt. unter
denen Erzbischof Antonius als erster eiıne absolute timmenmehr-
heit erhielt. Die endgültige Wahl wurde dann durch das Los
bestimmt, das bekanntlich auf den allrussischen atrıarchen
1 ychon el

Der erste Schritt, den der NCUEC Patriarch TIychon unternahm,
War die FErnennung des Erzbischofs Antonius ZU Metropoliten.Im Mai 1918 wird Erzbischof Antonius zuerst on der Kiewer
KEparchialversammlung un!: dann von der Allukrainischen Kirchen-
versammlung ZUIN Metropoliten VO  am} Kiew gewählt Diese Würde
vereinıgte sich gleichzeitig mıt der ständigen Mitgliedschaft 1n
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der em atriarchen durch die Kirchenverfassung be1-
CW verblieb Metropolit AÄAn-gegebenen Patriarchalsynode. In Kı
Als die Stadt VO  nm Petljuratonıus jedoch NUur eın halbes Jahr

eingenom men wurde, ahm Ma  an den Metropoliten ın aft un
verschickte iıh: nach Galizien, WO 1n verschiedenen Klöstern
internıert wurde. Aus dieser alt beireit, konnte 1919 ber
Rumänıien, Konstantinopel, Novorossijsk nach Rußland zurück-
kehren. Hier verblieb Antonius, lange 1€5s irgend möglich WAar,

ennn wollte russischen Boden nıicht verlassen. urch eine ] .ıst
gelang 6S aber den Griechen, die sich iıhn sorgtien, iıhn unter
dramatischen Umständen Aaus Novorossijsk nach Athen T1N-
DCH. Sie überredeten den Metropoliten, eın griechisches Torpedo-
boot besichtigen, dort eınen Bittgottesdienst abzuhalten,
auf die Nachricht 1N, daß 1n Konstantinopel auf der Hagıia
Sophia das KrCUuUZzZ errichtet worden sel. Als Metropolit Antonius
dieser Bitte nachgab un! auft das Torpedoboot am, legte sıch
das Schiff unter Volldamp{f nd fuhr iın Richtung Athen ab Von
Athen begab sich Antonıus auf den hl Berg Athos 1n das TUS-

sische Kloster des Hl Panteleimon. Am September 1920 erhielt
VO  m en russischen Militärbehörden aus der Krim die Auft-

forderung, dorthin als Haupt der russischen Kirchenverwaltung
kommen. Obwohl wen1g Neigung hierfür hatte, fuhr doch
dorthin ab ber schon age nach seiner Ankunfft 1ın der Krim
wurde diese VO.  am en etzten weißrussischen Regimentern VOCI-

lassen, und Antonius sa. sich abermals ZWUNRSCH, nach Kon-
stantinopel flüchten. Von 1er au  N richtete eine Bittschrift
u11l die Wiederaufnahme ın das Kloster des HI Panteleimon, CI -

hiıelt aber nunmehr OIl der griechischen Regierung eıne Absage.
Darauf machte Gebrauch von eıner schon dreimal erfolgten
Einladung es serbischen Patriarchen Dimitr1J un! kam
14. Februar 921 ıhm nach Belgrad.

ach der Evakuierung der Krim 1 Jahre 1920 waren 1n Kon-
stantinopel alle russischen Bischöfe Südrußlands, viele Priester
un andere orthodoxe Russen versammelt. Man organısıerte VOoO

dort un: später VO Belgrad au unter Leitung des Metropoliten
Antonius die Oberste irchenverwaltung, die sich mıt allen _L’US-

sischen Kirchen 1m Auslande 1n Verbindung setzte un VO  — ihnen
die Anerkennung erhielt. 5päter wurde 61€E€ 1in die Bischofssynode
der Russisch-Orthodoxen Kirche 1 Auslande umgeformt, gleich-
falls unter der Leitung VO'  — Metropolit Antonıus. ank seimner
unermüdlichen Arbeit un! se1ines allgemeınen Ansehens nıcht 1LULr

1n der russischen, sondern auch ın der ökumenischen orthodoxen
Kirche. vereinıgte unter sich fast alle russischen Diözesen un!
Kirchen außerhalb der (Grenzen Rußlands (ausgenomrgen 1LLUL

Ztschr. K.- 1/2
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diejenigen Kirchengemeinden, die sich ZUu em VOoxNn der Synode
abgefallenen Metropoliten Kulogius iın Paris halten) un! schuf
eıne starke FEainheit die russische orthodoxe Kirche 1m Aus-
lande, die eine Weltkirchenregierung VO  am besonderer Art ohne
Parallele in der Geschichte des Kirchenrechts geworden iıst Das
Bischöfliche Konzil der russischen orthodoxen Kirche 1m Auslande
verlieh dem Metropoliten Antonius für seine Leistungen en
JTitel Seine Seligkeit. Antonius starb 8 Juli/10. August 1936
In Sremsky Karlovzy in Jugoslavien.

Metropolit Antonius Wäar nıicht 1U iın Rußland, sondern auch
1mMm Auslande als gylänzender Theologe bekannt., der eiıne eıgene
theologische Schule gegründet hat Mit tiefdurchdachten un!
klaren Weisungen 1m sireng orthodoxen Sinne gab Ant-
wOort auf alle Fragen des kirchlichen Lebens. ank dieser
Tatsache, ebenso W1IE€E dank seliner Leutseligkeit, eiıner Liebe
en Menschen und durch seın asketisches Leben CITaNg großeAutorität nicht Ur ıIn der russischen. sondern auch 1ın anderen
orthodoxen Kirchen. Seine Tätigkeit auf den verschiedensten
theologischen Gebieten WäarTr reich un Iruchtbar. Seine Leistungenwurden ausgezeichnet VO  —_ den Regierungen der verschiedensten
orthodoxen Staaten. Metropolit Antonius hatte u. a. folgende
ausländische Orden den Jugoslavischen Orden des HI ava

Klasse un! der Jugoslavischen Krone Klasse: den griechischenOrden des Erlösers und weıtere hohe rumänische Orden KönigDBoris VO  S Bulgarien gab dem Metropoliten Antonius eıinst seın
Bild mıt eigenhändiger Unterschrift 1m silbernen Rahmen. Die
hauptsächlichsten Schriften des Metropoliten gelten fast allen
Gebieten der Theologie:

Exegese: „Die Re In des ITychonius un ihre Bedeutung fürdie gegenwärtige Kxegetik  SCe „Die Erklärun des Buches cha“, ‚„‚DieSchriften des hl Apostels und Evangelisten ohannes des T'heologen“
„Warum hat sıch Christus selbst nıcht (Gott genannt ,„Der enschensohn“, „Die 15 Lehre VOoO ypostatischen WortGottes“, „Was ist unter dem heiligmachenden Glauben nach dem Sınneder Heilıgen Schrift verstehen?“, „Medidationen über die erlösendeKraft der Leiden Christi“, „Das Dogma <  5 der Erlösung‘“, „Die Lehreder Kirche VOoO Heiligen Geist“.

E „Die sıttliche Idee des Dogmas VO  b der Heiligen Dreieini50keit“, „Die sıttliche Begründung der wichtigsten christlichen
e} Bedeutu

INne  —

sıttliche eben“, 5 hat der Glaube Jesus Christus, als Gott, ur das
sıttliche Inhalt des Dogmas VO Heiligen Geist“,„Die sıttlıche Idee des Dogmas VO  b der irche”, 99.  1€ sıttliche TEeder Schrift Tolstois ‚Das Reich Gottes ıst ıIn euch‘ VOor dem Gerichtder chrıstlichenv
„Psychologische Gegebenheiten für die Freiheitdes illens un: der moralischen Verantwortung“ (Magisterdissertation1887)
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„Pastoraltheologie“.
Polemische Theologie: ‚„ Wodurch unterscheıidet sıch der

orthodoxe Glaube VoO  —; den westlichen Bekenntnissen“, „Der Vorzug der
Orthodoxie VOT der Lehre des Papismus nach der DarstellungSolowjews”.

Russische Literatur: „ Wörterbuch den erken Dosto-
jewskys”

Der gegenwärtige Vikarbischof der orthodoxen 1özese von
Berlin un Deutschland, Bischof Basıilios, ZU  —d Zeit In Litzmann-
stadt, hat Leben un Wirken dieses seltenen Mannes in seıinem
neuesten Werk „Der wunderbare Diamant der Russisch-ortho-
doxen Kirche, der seligste Antonius, Metropolit on Klıew un
Galitsch“. Warschau 1940, behandelt Nachfolger VOon Antonius
und zweıter Vorsitzender der Bischofssynode der russisch-ortho-
doxen Kirche des uslandes ıst Metropolit Anastasıus.

Anastasıus (sein weltlicher Name ist Gribanovski) tammt AaUuSs
dem Gouvernement Tamborv. Er wurde dort 6. August 18575
geboren, beendete 1891 das Geistliche Seminar In JTambov un
besuchte dann die Moskauer Geistliche Akademie, die 1m Jahre
1897 1m Grade eiINes andidaten der. 1 heologie absolvierte. ort
WEa  ba seın Vorgänger Antonius seın Lehrer. Im Jahre 1898 wurde
Anastasıus Mönch un erhielt die Weihen. Später, 1914, sehen
WIT ihn als E,parchialbischof der Chelmer 1özese. Während des
Weltkrieges stand er den Soldaten oft ermutigend ZU Seite, 1N-
dem gefährlichen Punkten die Front besuchte, wofür
mıt dem Orden des HI Alexander Nevskij) mıt Schwertern aus-

gezeichnet wurde. ußerdem bemühte sıch sehr, uhn das Los
der F lüchtlinge Z erleichtern. Im Jahre 1916 wurde Bischof
VO  S Kischinew In Bessarabien und gleichzeitig für seıne Leistun-
SCh 1n dieser E,parchie ZU Erzbischof erhoben. Gleich Antonius
nahm auch Erzbischof Anastasıus cgC. Anteil R 8! den Arbeiten
des Allrussischen Kirchenrates. Er wurde ZU Mitglied der All-
russischen Synode gewählt nd eıner der nächsten Helfer un!
Ratgeber des allrussischen Patriarchen 1ychon Während der
Zeit. ın der sich der Erzbischof Anastasıus auf dem Kirchenrat In
Moskau befand, wurde Bessarabien VO den Rumänen besetzt.
Dem Erzbischof Anastasius 1111(1 der Kischinewer 1özese wurde
seıtens der rumänischen Regierung vorgeschlagen, sich ın die
rumänische orthodoxe Kirche einzugliedern. Da aber der Patri-
arch Iychon hiermit nıcht einverstanden WAar, lehnte Erzbischof
AÄnastasius diesen Vorschlag ab un: hatte demzufolge nıicht mehr
die Möglichkeit, ın seine ]lözese zurückzukehren. Er gelangte
späater ber Udessa, Konstantinopel, Jerusalem nach Jugoslavien.
Am Oktober 1935 erhoh iıhn das Bischöfhliche Konzil 1n
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Sremsky-Karlowcy ZU Metropoliten. Außerdem wird C ZU

Vertreter des Vorsitzenden der Bischofssynode, des Metropoliten
Antonius, ernannt. ach dem Ableben des Metropoliten Antonius

936 Anastasiuswählte das Konzil 9./292 September
seinem Nachfolger un! ZU Vorsitzenden der Bischöflichen

Synode, e1iIn Amt, das Metropolit Anastasius seıt dieser Zeit mıt
Geschick führt Metropolit Anastasıus weilte mehrfach Ver-
handlungen ber die rrichtung der Diözesanverfassung nd —

aßlich der Einweihung der Kathedralkirche ıIn Berlin. urch eın
Teinsinn1iges Wesen hat siıch 1er viele Freunde erworben.

Mit dem „Erzbischof Anastasi] Knjasew Von Woronesch und
Radomsk“ beschäftigt sich der Roman VOoO  an Wladimir Brenner,
{!)as Gottestheater, Gotha 1951 Der Gestalt dieses Erzbischofs
hat Metropolit Anastasıius seiıne Züge geliehen. Wenn sich
1eTr auch eiıne Dichtung handelt, ist doch die allgemeine
Atmosphäre 1mMm großen un SaNZCH gut getroltfen. Anastasıus
eigene, etwas mystische Schrift „Unterhaltungen mıiıt em eıgenen
Herzen “ liegt 1n verschiedenen Kultursprachen VOT.

Die christliche Sinngestaltung des Berliner russischen Geist-
lichen Archimandrit Johannes (Schakhovskoy) ist eiıne
eigenartıge, die auch außerhalb der Orthodoxie Aufmerksamkeit
gefunden hat Geben WIT iıhm selbst nach seiıner Jüngsten Publi-
katıon: ber die Religiosität Puschkins, Berlin 1941 das Wort
„Die Christen wıssen die Heiligkeit der heiligen nd das
Verhängnisvolle der geschändeten un!' geistlich unreinen Dinge.
Die Christen kennen das Gebet ber Dinge un: Dinge. och
für den christlichen Glauben sind nıicht die Dinge selbst, nıcht
die Dinge als solche. die eil oder Unheiıil, Leben oder 1od eiınes
Menschen bestimmen. Die Dinge haben keinen magischen INn
ber das Leben bestimmt ott allein außerhalb oder oberhalb
aller Dinge.“

Von Vater Adamantofi{f, w1€ genannt wird, soll dann
och die ede seIN. |Jer Propst Pavel au. Adamantoff, geb
13./25 Juni 1871 1m Dorfe Newjerow (Gouvernement NischniJ-
Nowgorod), besuchte das geistliche Seminar 1n Nischnij-Nowgorod
un:! die geistliche Akademie 1ın Kasan. Im Jahre 896 kam
als Psalmist al die damalige russische Gesandtschaftskirche 1n
Dresden un ehbt seıt dieser Zeit, aUSSCHOMINCH die 1eT Jahre
des Weltkrieges, 1n Deutschland: seıt 908 ıIn Wiesbaden,
der Geistliche der russisch-orthodoxen Kirche der heiligen F,lisa-
beth uf dem Neroberg ıst Deutschland ist seine eigentliche
Heimat geworden. Wenn Vater Adamantofftf irgendwelche Än-
gelegenheiten erledigen hatte, die sıch eigentlich ebensogut
hätten schriftlich regeln lassen, kam doch TOTZ se1INES hohen
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Alters stets persönlich VO  u Wiesbaden ach Berlin gefahren un
vertrat hier se1ıne Sache selbst, immer mıt eiıner gew1ıssen art-
näckigkeit un Ausdauer. Und ımmer brachte seiner IUnter-
STUTZUN seine Frau mıft. ber Han konnte ıhm deswegen nıcht
o0Sse se1IN, enn verfügt ber el Frnst nd Würde der Per-
SOINL Er ist es auch, der die orthodoxe Jrauung zwischen der
Prinzessin Kyra VO  an Rußland un: dem Prinzen Louis Ferdinand
VOo Preußen vollzogen hat

um Schluß dieses Abschnittes mu ß ich noch jemanden erwäh-
der schon lange tot ıst un den ich selbst nıcht mehr gekannt

habe. den kaiserlich russischen Botschaftsprediger
Maltzew. ber der JToten Tatenruhm ehbt fort Maltzew hat
1ne umfangreiche und sehr bedeutsame literarische Tätigkeit ent-
faltet. Seine kenntnisreichen Schriftten haben ı1n wesentlichem
aße azu beigetragen, für die Orthodoxie ın Deutschland Ver-
ständnis un Interesse wecken nd fördern. will s1€e
deshalb alle nachstehend w1€e folgt aufzählen un ZU. näaheren
Durchsicht empfehlen:

Die göttlichen Liturgien, Berlin 1590; Idıe Liturgien der orthodox-
katholischen ırche, Berlin 1894; Liturgikon, Berlıin 1902; Die göttlichen
Lıturglen ne. ebetibu der orthodox-katholischen 1r des

orgenlandes, Berlin IS Die göttlichen Liturgien nebst Anhang, Ber-
lın 1911; Die Nachtwache PWsenoschtschnajJa), Berlin 1592; Andachtsbuch
(Kanonik) der diıe Akathisten und Kanonlieder, Berlin 1895; Die heilige
Krönung, Berlin 8906;: Ritus der Vereinigung mıiıt der orthodoxen Kirche,
Berlin 1597 BiItt=. ank- und Weihgottesdienste, Berlin 1897 ; Die Sakra-
mente der orthodox-katholischen Kıirche des orgenlandes, Berlin 1898:
Begräbnis-Rıtus und einıge spezielle un altertümliche Gottesdienste,
Berlin 1898;: Fasten- und Blumen-Triodion, Berlin 1899; -Menologıon

(September-Februar), Berlin 1901: Menolo 10n 11 März-
August) Berlın 1902 ol  os (Parakletike) Berlin 1905;
ol  os (Parakletike) I88 Berlın 1904; Zum i51ährıgen ubılaum
der H1 Fürst-Wladimir-Brüderschait In Berlin GE B Berlın
1906; Die orthodoxen Kırchen und russischen Einrichtungen 1m Ausland,

Folge, St Petersburg 1906; IDıie orthodoxen Kıirchen und russischen
KEinrichtungen 1Im Auslande (Österreich-Ungarn, Deutschlan und Schwe-
den) Berlin 1911; Die Moralphilosophie des Utilıtarısmus, St. Petersburg
1879; Die Grundlagen der Pädagogik, St Petersburg 1907; Die russische
Kirche, Berlin 1893

In diesen Schritten hat XS Maltzew. der gleich‚zeifig e1in
tatıger Seelsorger War und eine umfangreiche russische Wohl-
tätigkeit 1n Deutschland 1n Leben rief, nıcht NUuUu ein L,ebens-
werk vVvon reicher Fülle hinterlassen, sondern uch eın getireues
Bild VONn der Lebendigkeit und dem Wirken der Orthodoxie und
des russischen COChristentums auch noch in der Gegenwart uUunNserIecLr

Zeit gegeben.
Lo 1CO0O della Mirandola, Über dıe ur des Menschen,

Amsterdam 194
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Staatsaufsicht und Diözesanverwaltung.
„Quod NO  —_ est in ac1ıs, NOn est 1n mundo-”, sagt eın Juristen-

sprichwort. Deshalb soll zunächst VOo  b der Akteneinteilung un:
Aktenführung des Ministeriums un der Bischöflichen Kanzlei
die ede se1n. Im Reichsministerium für die kirchlichen An-
gelegenheiten werden Tolgende, jeweils ın mehrere Bände ZCT-
fallende Akten ber die orthodoxe Kirche geführt:

Das griechisch-katholis russische Kirchenwesen., Gen.Rel
Nr

D Die ereinı uns der russisch-örthodoxen Kirchenrichtungen in
Deutschland, (Gsen el Nr 171 A’

Die orthodoxe Kırche 1MmM Ausland, Gen.Rel Nr 243,
Die ukrainisch-orthodoxe Kırche in Deuts  anı Gen.Rel.

Nr. 244,
Der Grun:  esitz der russisch-orthodoxen ırche, Gen.Rel

Nr
Die orthodoxe Kırche In der Ostmark, Gen.Rel Nr. 249,
Beiheft dazu Ite österreichische en, Gen.Rel Nr. 249 A,Die russisch-orthodoxe 1r 1m Sudetenland, Gen.Rel Nr 250.

Rel Nr 251,
Die orthodoxe Kirche 1m Protektorat Böhmen und Mähren, (5Cn -

Nr. D
Die orthodoxe Kirche 1 Generalgouvernement, Gen.Rel

11 Die orthodoxe 1r Iın den 191  e u11 el getiretenen (Ost-
gebieten: Danzig-Westpreußen, Wartheland, Regierungsbezirke Katto-
wiıtz, Zichenau un uwalki, Gen.Rel Nr 073Das griechisch-katholisch-russische Kiırchenwesen In der TOVINZ
Brandenburg, Berlin Rel Nr 75

Das griechisch-katholisch-russische Kirchenwesen 1n der ProvinzOstpreußen, Königsberg Rel Ös
griechisch-katholisch-russische Kirchenwesen in der TOVINZSchlesien, Breslau Rel Nre  A E  gr1ech15ch katholisch-russische Kirchenwesen In der TOv1inzHessen-Nassäu‚ Kassel Rel Nr

Die bischöfliche Kanzlei hat ihrer Akteneinteilung die C7e:-
meindeordnung zugrunde gelegt nd tührt Akten ber jede e1In-
zelne orthodoxe Kirchengemeinde un! die einzelnen orthodoxen
Gottesdienststationen, annn Personalakten ber die einzelnen
Pfarrer, Diakone un Psalmisten, azu Akten er die eıgeneDiözesanverwaltung den Bischöflichen Rat), die vorgeseizteirchenbehörde die Bischofssynode der russisch-orthodoxen
Kirche 1Mm Auslande), das Reichministerium für die kirchlichenAngelegenheiten als Staatsaufsichtsbehörde un! ber die Be-
ziehungen den anderen orthodoxen Kirchen, SOWI1Ee den SON-
stıgen Religionsgesellschaften un: Weltanschauungsgemeinschaf-
ten 1m nlande wW1€e auch außerhalb Deutschlands, ber die Grund-
besitzverhältnisse nd das Beitragswesen, die orthodoxen Wohl-
tätigkeitsvereine, das Matrikelwesen, SOWI1Ee Akten ber Gesuche

Anstellung 1n der orthodoxen 1özese Deutschlands. Be-
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sondere kirchliche Ehescheidungsakten werden nach den Namen
der Streitparteien geführt.

Die VO Reichsministerium für die kirchlichen Angelegen-
heıiten geregelten Rechtsbeziehungen VO  b Staat un: Kirche ın
Deutschland mussen, da WITr weder eine Staatskirche besitzen,
noch auch Staat nd Kıirche voneinander völlig geirennt sind,
als eın Rechtssystem besonderer Art verstanden werden, das noch
ın der Entwicklung begriffen ist, w1e auch das gesamte übrige
deutsche Verfassungsrecht. er Gedanke der Irennung VOo  un Staat
un Kirche iıst bekanntlich auf westeuropäischem Boden ntstan-
den un! dem ostkirchlichen Denken siıch fremd Hinzu kommt
daß es sich be1 der orthodoxen Kirche überwiegend 138881 eine
Kirche für Ausländer un: Angehörige fremden Volkstums han-
delt, denen die deutschen verfassungsrechtlichen Verhältnisse un
die In Deutschland geltenden fachgesetzlichen Bestimmungen
meıst nıcht aher bekannt sind. iese beiden Umstände haben
azu geführt, daß die Kirche vVvVon sich Aaus sich u11n Unterstützung
al die Staatsbehörde gewandt hat, enn die Errichtung der
Kirchenverfassung, die Regelung der Grundbesitziragen, die Eın-
führung der Kirchenbeitragsordnung un viele andere Maß-
nahmen waren der Kirche SONnst VO sich au nıicht möglich g —_
cn. Diese erbetene Rechtshilfe ıst VOo  > seıten der Staats-
behörde gewährt worden.

Allgemein hat das Ministerium das Recht, Einsicht iın die Ver-
mögensverwaltung der orthodoxen Kirche nehmen un Gesetz-
widrigkeiten beanstanden. öhe un!: Verteilungsmaßstab der
kirchlichen Umlagen nd Beiträge bedürfen der staatlichen Ge-
nehmigung. (ewisse Rechtsgeschäfte darf die orthodoxe Kirche
1U  a miıt staatlicher Genehmigung vornehmen, die Veräußerung
VO Gegenständen, die eınen geschichtlichen, wissenschaftlichen
der Kunstwert haben, die Aufnahme VO  a Anleihen, die Aus-
schreibung VOo  > Sammlungen au ßerhalb der gottesdienstlichen
Kollekten. die Anlegung und Veränderung VO. Begräbnisplätzen
und die Festsetzung VO  e} Gebühren hierfür. Wie die übrigen
Religionsgesellschaften, iıst auch die orthodoxe Kirche hinsicht-
lich der Erwerbsfähigkeit (in Grundstückserwerb nd Zuwen-
dungen) gewıssen Einschränkungen unterworten. Bei bestimm-
ten wichtigen Personalfällen (Bistumsbesetzung) ıst eın Placet
des Staates, des eichsminiıster1ums für die kirchlichen An-
gelegenheiten gegeben. Ausländer oder staatenlose Personen
können DU  _ mıt Zustimmung der Staatsbehörde als Pfarrer_ AaAl

gestellt werden.
Staatszuschüsse für die orthodoxe Kirche können bei ‘.TOI'-

liegender Notlage bewilligt werden aus Einzelplan XI1 des
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Reichshaushalts Kap 131 40 für besondere kirchliche Zwecke
gesamten Reichsgebiet) un! 4 US Kap 454 55 Zuschüsse des

Reichs für kirchliche Zwecke für cie se1t dem 15 März 1958 D  un

angegliederten Gebiete) AÄhnlich sieht auch der Haushalt des
Generalgouvernements für das Rechnungsjahr 940/41 500 000
Zloty 150 000 RM.| für die orthodoxe Kirche General-
gouvernement VOT Diese Mittel sind ZU.  vm Bezahlung VO  am Unter-
stützungen die Pfarreı Vikare, Diakone nd Psalmisten,
Z  w Leistung Zuschüse die Bischöfe nd die bischöf-
Lichen Kurien bestimmt Außer dem für Personalzwecke ZULTLF Ver-
fügung stehenden Betrage ıst 1111 Haushaltsplan des General-
gouvernements C112 weıterer Posten für den Wiederaufbau der VO  m
den Polen zerstorten Kirchen vorgesehen.)

Die Diözesanverwaltung obliegt dem Bischof der der Ver-
treter der iözese allen ihren Angelegenheiten ist un VO
dem russisch-orthodoxen Bischöflichen Konzil Auslande nach
Zustimmung der Reichsregierung berufen wird. Er verwaltet die
iözese nach den Regeln der orthodoxen Kirche un! den Be-
schlüssen des schon erwähnten Allrussischen Konzıils VOoONn 917/18
Der Bischof 1st SC1HNET i1özese mıt den Ansprüchen auf aDO-
stolische Sukzession der oberste Lehrer, Priester un:! Hirte,
ISTt der erste und eigentliche Pfarrer Ihm steht cdie volle Kırchen-
gewalt die sich ach östlichem Kirchenrecht gliedert die
Verwaltung der Lehre, die Verwaltung der heiligen Handlungen
(Sakramente, Mysterien) und die andhabung der Kirchen-
TES1ETUNS Der Bischof ernennt nd versetzt die Pfarrer und alle
übrigen Mitglieder des Klerus Der Bischof ist für SC1MHN bestimm-
tes Kirchengebiet gewählt und auf die 1özese als SCINCH Dienst-
ort geweiht Die Diözese wird alter orthodoxer Auffassung
folge als Braut des Bischofs angesehen mıt der der Bischof für
SsSC11H anzes Leben verbunden ist nd nach dem ode des Bischofs
bezeichnet Nan die 1özese als Witwe '] EKKÄNO1LO
Nach den kanonischen Vorschriften darf e1nNn Bischof auf die Ver-
waltung der ıhm einmal anvertrauten 1özese nıcht mehr VCOTIT-
zichten Diese überaus wichtige Vorschrift des orthodoxen Kir-
chenrechts wurde auch schon 11} der JUNSCH orthodoxen Kirche
Deutschlands praktisch Weil sich hierbei C1Ne€ Cause
celebre handelte, muß ich davon erzählen

In dem ehemaligen polnischen Staatswesen lebte die dortige auto-
kephale orthodoxe Kirche als Nachfolgekirche der alten russisch-
orthodoxen Kirche, zuletzt ach dem Dekret des etzten polnischen
Staatspräsidenten ber das Verhältnis des Polnischen Staates ZU
autokephalen orthodoxen Kirche ı Polen VO 18 November 19538
(GS 1938, Nr S88 Art 597) (85 Artikel) dem Inneren Statut
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(GS 19538, Nr 103, Art 679) Sie umfaßte zuletzt 43 Mil-
lionen Gläubige, xr Prozent der Gesamtbevölkerung des
ehemaligen polnischen Staatswesens (25 MilLionen Kinwohner).
Es arIec) 1€es meıst Ukrainer. azu Weißrussen. Großrussen,
Polen un!' Ischechen. Die autokephale orthodoxe Kirche In Polen,
deren Autokephalie bisher VoNn der Bischofssynode der russisch-
orthodoxen Kıirche des uslandes in Belgrad nicht de lure,
ohl aber de facto anerkannt, auch VO  w dem ökumenischen
atriarchen 1n Konstantinopel bestätigt wurde. bildete einen
Metropolitanbezirk und wurde territorial In fünf Dioözesen Wol-
hynien mıiıt dem Bischofsitz In Kremeniecz, Polesien miıt dem
Bischofssitz in Luczk. die HOözese Grodno, die 1özese Wilna,
die Erzdiözese Warschau-Chelm) eingeteıilt. Der Metropolit wWarTr

gleichzeitig Erzbischof der 10ö0zese Warschau-Chelm. Die ortho-
oXe Kirche der altrussischen Gebietsteile, die zuletzt wiıieder ZU

gehörten (Westweißrußland un Westukraine Mil-
ionen Menschen auf 196 000 akm: verfassungsmäßige Eingliede-
Tung durch en Obersten SowjJet ıIn Moskau VO 449 November
1939), umftaßte ın den |])özesen Wolhynien, Polesien, Grodno,
Wilna VO den rund 4!  D Millionen Orthodoxen rund 000,
während Deutschland gekommen sind die orthodoxe LErzdiözese
Warschau-Chelm mıt der Kirchenverwaltung un runcd 300 000
Gläubigen unter den Millionen Einwohnern des Gouvernements.
Diese autokephale orthodoxe Kirche 1im Generalgouvernement ist,
da sS1Ee die Nachfolgerin der autokephalen orthodoxen Kiırche des
ehemals polnischen Staatswesens 1st, keiner anderen orthodoxen
Bischofssynode unterstellt, auch nıcht etitwa der Bischofssynode
ıIn Belgrad. Die Autokenphalie der Kırche ıst vielmehr aufrecht-
erhalten worden. Der Metropolit Erzbischof Dionysıius VO  — War-
schau verzichtete durch Schreiben V OM 23. Dezember 1939 ZU-

gunsten [0281 Frzbischof Seraphim auft die Kirchenregierung. ] e-
SCS Schreiben hatte folgenden Wortlaut;

„Der Zerfall des unabhän ıgen polnischen Staates, mıt dessen Fx1-
stenz das Bestehen eıner unab ängı autokephalen orthodoxen Kıirche
in Polen verbunden WAar, nımmt leser Kırche die Möglichkeit einer
weıteren autokephalen Existenz (? Die NEeEUEC Staatsordnung, die

ehemalıgen nischen Terrıtorium geschaffen ist, das jetzt unl
Gebiet der deutschen Reichsinteressen gehört, ordert die Notwendigkeit
der Vereinigung der ehemalıgen autokephalen orthodoxen 1ir In
Polen miıt der kirchlichen Organısatıon, chie VoNn EKuerer minenz Ver.-
treten wird. Infolgedessen bitte ich Euere minenz nach Warschau Zzu
kommen und die Verwaltung des Teılles der ehemalıgen autokephalen
Kirche In ‚olen, we sich 1m Gebiet der deutschen Reichsinteressen De-
iindet, übernehmen. In Verbindun mıt den ben angeführten Grün-
den teijle ich Ihnen mıt, daß ich VO age der Übernahme der Kirchen-
verwaltung auf die weıtere Führung der oben genannien 1r VOI-
zZ1 teu
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Erzbischof Seraphim kam dem nach. Der Generalgouverneur
erließ miıt Datum VO Mai 1940 eın Statut ber die VOL-

Jäufige Kirchenverwaltung 1m Distrikt Lublin, innerhalb dessen
Grenzen die Mehrzahl der 300 000 orthodoxen Einwohner des
Generalgouvernements (etwa 250 000 Personen) leben dieses
Statuts bestimmte, daß die griechisch-orthodoxen Pfarrer 1m
Distrikt Lublin vVon em orthodoxen Erzbischof [0281 Berlin und
Deutschland als Verweser der autokephalen griechisch-orthodoxen
Kirche 1im Gebiet des Generalgouvernements verwaltet werden.
emäß diesem Statut wurde die Kirche 1m Generalgouverne-
ment bis Anfang Oktober 1940 durch Erzbischof Seraphim
regıert. Erzbischof Seraphim verwandte jel Mühe auf die kirch-
liche Verwaltung, die unter den außerordentlichen Umständen,
1n denen S1Ee wahrzunehmen WAar, als besonders schwierig bezeich-
net werden mußte. Von seıten der ukrainischen orthodoxen Be-
völkerung 1 Generalgouvernement wurde jedoch angesichts der
zwischen en Ukrainern und den Russen seıt altersher bestehen-
den volkstumsmäßigen Unterschiede nd 5Spannungen dem Kırz-
bischof Seraphim, den INa iro1z seINES deutschen Volkstums als
„„TUussisch eingestellt“ ansah, mangelndes Geschick 1n Behandlung
der ukrainischen Fragen und Interessen vorgeworfen. Die Einzel-
heiten dieser F;poche sınd Gegenstand verschiedener interessanter
Denkschriften SCWESCH. Diese Umstände führten dazu, daß der
Metropolit Dionysius ın einem weıteren Schreiben OIn FHe-
TUAar 940) al KErzbischof Seraphim die Rückgabe der Kirchen-
eitung 1ın seine Hände verlangte. Die ukrainische Bevölkerung
des Generalgouvernements unterstützte diesen Antrag, wenıger
a Uus 5Sympathie tür die Person des Metropoliten Dionysius als
vielmehr deshalb, weil sich gleichzeitig Gelegenheit ZUT Verfol-

verschiedener anderer, den Ukrainern aı Herzen liegender
Fragen ergab. Metropaolit Dionysius behauptete, seine Abdankung
S11 nıcht Treiwillig ZCWESCH, auch Erzbischof Seraphim wollte
bei einhelliger Zustimmung des Kirchenvolkes al der Spitze der
Kirche ım Generalgouvernement verbleiben. So konnte, obwohl
die kirchlichen Kanones (1 ökumenisches Konzil an. 9! öku-
menisches Konzil Can 16: 10. Kegel des Petrus Alexandria:

Regel des Gyrill Alexandria) sowohl die Abdankung WI1EC
die Rücknahme eiıner einmal ausgesprochenen Renuntiation VOTI' -
bieten, gewissermaßen durch Kinigung der Kirchenoberen und
miıt Zustimmung der zuständigen Staatsgewalt (des General-
ZOoUVeErnNeuUrS) die Kirchengewalt 1ın die Hände des Metropoliten
Dionysius zurückgelegt werden (23 5September 1940 Seitdem
verwaltet Metropolit Dionysius lie orthodoxe Kirche im General-
Z0OUVeErNe ent, Erzbischof Seraphim die orthodoxe Kirche des
Reiches. Erzbischof Seraphim steht bei der Verwaltung seınerNC
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jözese der Bischöfliche Rat nd die Diözesanverwaltung Z  —
Seite

Wie heilig ıst dies Haus eıne richtigeStätte
S Oottas

In allen christlichen Konfessionen nımmt das (Gotteshaus tem-
plum del. VOOC O  Ü) eine zentrale Stellung eın 2 Für den prote-
stantischen Begriff des Kirchengebäudes ist Luthers Forderung
maßgebend geblieben, daß der Raum bequem sel,; für Prediger
Un Gemeinde das Wort verkündigen un Zı hören, die
akramente feiern und miıft ott reden 1im Gebet Die Kıin-
weihung eıner Kirche ist daher 1m Protestantismus eiIn gottes-
dienstlicher und gJeichzeitig eın kirchenregimentlicher Akt, durch
den das Gotteshaus unter der Verkündigung VO Gottes Wort
un: 1m Gebet ın den Dienst der (GGemeinde gestellt wird. Der
evangelische Geistliche halt bei solcher Gelegenheit ohl folgende
Weiherede:

„Heiliger Gott. VOT IDir erscheint ZU erstenmal 1m
(Gotteshaus cdiese Gemeinde, Dein göttliches Wort vernehmen
un Dich In Ehrfurcht anzubeten. Schau In Gnaden au Deinem
Heiligtum auf herab und la ß} IDir wohlgefallen Gebet,
uUuNnseTeEe Freude und UNSECTECIL Dank uUSW. USW.

Im Katholizismus ıst die Kirche eın durch Konsekration oder
Benediktion feierlich geweihtes heiliges Haus, cdas allen Gläubigen
ZU öffentlichen Gottesverehrung cdient Der Kirchenraum hat eine
übernatürliche, OM Mysterium her begründete UOrdnung. [Das
Kirchengebäude ıst, w1€e Papst Le0o 111 (1878—1904) dies ın dem
großen Rundschreiben Mirae Cariıtatis ber das allerheiligste
Altarsakrament (de sanctıssıma eucharistia) l  S Mai 902 ausS-

gedrückt hat, die Wohnung (‚ottes 1mMm Geheimnis der Kucharistie,
die Stätte. In der der menschgewordene Gottesschn gegenwärtig
ıst. un dem ZUIL VOTAUSSCHNOMMENCN Hochzeitsmahl des ewıgen
Lebens Geladenen 21 der Fhüille des göttlichen Lebens Zu dienen %)

Auch ın der Orthodoxie gehört das Kirchengebäude den
besonderen gesegneten Orten (iepoi TOTO1) Jedermann st

8) Paul I1l [)as Kirchenrecht der Katholiken und Prote-
stanten ın Deutschland, } Berlin 1888, 306 s Kduard h {11 i
Lehrbuch des Kirchenrechts, 4, Aull., Paderborn 1954, I} 15 I „udw1g

C& h * Handbuch der katholischen Liturgıik, FHreiburg 195  s
518 if. ; Il Praelectiones de locıs SaCr1s &+ () () l 1

De locis et tempor1ıbus SaCT1Ss 1922; Chr Meurer, Der Begriff und
Kigentümer der heilıgen Sachen 1885: Ernst W orsth 014 Res SaCTacC
In Archiv des öffentlichen Rechts. N} 31 1940, 09

unds reiben Leos XILL (Herdersche Sammlung, Freibur
u  I -
1903) :

Laijenlitur 1k, Kevelar 1938, 05 Romano
n1,; Von heiligen Zeichen, aınz 1957,
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gegenüber dem Kirchengebäude als dem Hause Gottes ur Ach-
tung un!: Verehrung (geßa  0V) verpflichtet. Die Verehrung der
Kirche als Haus Gottes entstamm nach orthodoxer Auffassung
dem göttlichen Recht, das Christus selbst begründete, indem
die Händler nd Geldwechsler aus dem 1empel wIı1es. Die Kirche
heißt Haus Gottes oder heiliges Haus, weil S1E Vater durch
den allheiligen Sohn 1m heiligen. Geiste und als Wohnzelt der
Dreieinigkeit geheiligt ıst Unter der orthodoxen Kirchenkuppel
sind: die Jäubigen W1€e unter einem himmlischen HDom VOoOrT der
heiligen Parousie versammelt, die in dem orthodoxen Altarraum
versinnbildlicht wird 10)

In der katholischen Kırche gibt eine bestimmte Rangord-
G unter den Kirchengebäuden. An der Spitze aller katholischen
Kirchen 1n der ZSANZCH Welt steht die Kirche San (0vannı 1
Laterano, die „„OoMN1UM ecclesiarum mater et caput” genannt
wird und Kathedralkirche des Papstes ist Dann folgen nach den
VIeT anderen römischen Patriarchalkirchen Sdan Pietro In atıi-
Cano, San Paolo fuori le INUFra, Santa Maria Maggiore, St Lauren-
tius), die Kathedral- un Bischofskirchen, die Kollegiats- un:
Stiftskirchen nd endlich die gewöhnlichen Pfarrkirchen iın allen
Ländern der Erde 1ıne fein gegliederte Unterscheidung und
Rangordnung hat die Orthodoxie nıicht aufzuweisen. och gibt
CS auch 1er bestimmte Kirchen, die jedem orthodoxen Christen
teuer sind. In erster Linie die Grabeskirche In Jerusalem. Frreilich
das Stadtbild Jerusalems wird heute VOon dem Heiligtum des
Islams., der Omarmoschee (Felsendom), un daneben weitgehend
VOIL dem weißen Turm der deutschen evangelischen Erlöserkirche
beherrscht. Das zentrale Heiligtum der Christenheit, die Grabes-
kirche, findet INnall DUr mıt Mühe au einem Gewirr kleiner un
kleinster (GSassen der Jerusalemer Altstadt heraus. Beste Kenner
der Verhältnisse, w1€ Gustav Dalmann, Albrecht Alt un Hans
Lietzmann, der och 936 die Grabeskirche besuchte nd unter
archäologischen Gesichtspunkten eingehend studiert hat, sind
dem Ergebnis gekommen, daß CS als einwandtrei erwlıesen nd
wissenschaftlich gesichert gelten kann, daß die heutige Grabes-
kirche wirklich ber der Kreuzigungsstätte steht Bekanntlich 1eß
die Kaiserin Helene (ursprünglich bithynische Gastwirtin nd
Konkubine., 257 330: spater Frau des Kaisers Konstantins Chlorus
und Mutter Kaiser Konstantins des Großen) ach ihrer inneren
Bekehrung über Golgatha eıne später zerstörte) Kapelle errich-

10) Friedrich Heiıler, Tkırche und ırche. München 1937;
288 1 Conrad Kink.. Mystik und Dogma 1m östlichen Christentum
1n Eıne heilige IT 2 s 1941, fl’ 8 $ 5Symeon VoO Thessalonike,
Atndvta Ta über das Gotteshaus), Venedig 1820, 160
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ten un ein1ge Baureste dieser konstantinischen Mauern annn
INn noch heute Fundament der Grabeskirche sehen. Der
jetzıge Bau geht auf die Zeıt der Kreuzfahrer (12 Jahrhundert)
zurück. Kaiser Friedrich I1 Aa U dem Hause Hohenstauffen ısti
2029 1n der Grabeskirche gekrönt worden.

Seit jeher teilen sıch verschiedene christliche Bekenntnisse 1n
den Besitz der Grabeskirche., die morgenländische, die römisch-
katholische. die armenische, die koptische un:! die syrische Kirche
Jie anderen Konfessionen sind ausgeschlossen. Iso auch die
nglikaner un: die Protestanten Die Eigentumsverhältnisse
der Kıirche vollends sind kompliziert, daß sS1e bisher nıemals
befriedigend gelöst werden konnten, ich mich bei meılıner
Anwesenheit ın Jerusalem 1m Jahre 1938 selbst überzeugte. Die
verschiedenen christlichen Konfessionen suchten sich seıt jeher 1m
Besitzstand der Grabeskirche gegenselt1g ZU schädigen und STO-
rcH, daß das Gebäude selbst 1m Laufe der Zeit weıitgehend lıtt
un: zusehends vertiel. Rund Krdbeben In den verschiedenen
Jahrhunderten (darunter die etzten 1997 un 1936 un: der große
Brand VO 2. Oktober 1808 haben den Verfall wesentlich be-
schleunigt. Aus diesem Grunde ordnete die palästinäische Man-
datsregıerung der ohe englische Kommissar für Palästina) 1936
die erforderlichen Stützungs- ULnN: Ausbesserungsarbeiten aus e1ge-
NerTr Inıtiative Die Baupläne stammen VO  a dem englischen Ar-
chitekten Harvey !*) ‚die technische Ausführung der Arbeiten
ebenso w1€ die Ausarbeitung der Pläne liegt In den Händen des
deutschen Bauunternehmers Friedrich Steller deutsche Templer-
gemeinde 5arona). urch den Krieg sind die wichtigen Arbeiten
naturgemäßl 1Nns Stocken gekommen. Im Innern ıst der (harakter
der Kıirche als eines morgenländisch orthodoxen Gotteshauses VOLI-

herrschend, und die Orthodoxıie. die ja 1n stirenger Korm den
Grundsatz aufgestellt hat, ‚CS ilt für alle Zeit, W ass galt auf GGol-
gatha  .. fühlt sich ge1ist1ig mıft dieser Kirche, ın der das irdische und
himmlische Jerusalem sichtbar vereint ; sind, besonders CNS. ver-
bunden.

An zweıter Stelle 1n eiıner solchen ılnneren Rangordnung
der orthodo;:en Kirchen 1n der Welt muß aml wohl die Kirche

Harvey, Ihe Chur of the OLY Sepulchre ın Jerusalem,Struktural SUrVEY, (OQxford 195 Neben Harvey haben uch andere
Baufachleute von eltruf sıch mıiıt dem Zustand der Grabeskirche be-
Taßt, der italienische Architekt Luig1 Marangonı, seit JahTEN mıt der
Aufsicht über den Markusdom ıIn Venedig betraut. Vg _XMaran-

Y La Chiesa del Santo epu  TO in Gerusalemme 1957%, aneben die
riıechen Orlando und Paraskevopulos. Vgl 1m übrigen das Palästina-

ahrbuch des deutschen evangelischen Instıtuts für Altertumswi1issen-
schaft des Heıiligen Landes Jerusalem, herausgegeben VO  — Albrecht
A Berlin 1941 1 ahrgang
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der öttlichen Weisheit 1ın Istanbul erwähnen ?!2). Mag die AvaSofya auch jahrhundertelang Kultstätte des Islams SCWESCH se1ın
un: heute durch Entscheidung Kemal Atatürks dem Gottes-
dienst entzogen allein dem Ressort der Denkmalspflege unter-
stehen, gilt dieses archıitektonische Wunderwerk Bos-
5 das Kaiser Justinian durch seıne aumeister Anthemios
VO  — Tralleis un: Isidor on Milet aufrichten ließ, dem christlichenFmpfinden der Gegenwart weıtgehend als orthodoxes Gotteshaus.Daher beging auch die Orthodoxie In der Welt den DL Dezember
1937, den 1400 ]ahrestag der Finweihung der Kirche (D Dezem-ber 537) als Feiertag.

Wenn 11Nan früher ıIn Moskau die kurze Wolchonka hinunter-schriıtt, sa INnan schon VOoONn weıtem den Prunk der größten un:!gleichzeitig schönsten Kirche dieser alten russischen Hauptstadt, derErlöserkirche Christa Spasitela Sobor) Mitten auf einem großenPlatze ragte das Bauwerk o  9 VOoOn dem eiIn weıtum gespanntesGitter den Lärm des JTagesverkehrs fernhielt. Auch der icht-blieb schon Fingang des Platzes stehen, beeindruckt VO  udem Bild, das sıch ihm bot Der Bau hatte seınerzeiıt M) MillionenRubel nach der alten Währung gekostet und WAar 1ın den JahrenVZU Krinnerung die Vernichtung der napoleonischenAÄArmee ın Rußland errichtet worden. Eine Gemeinde VON vielentausend Menschen wohnte al den hohen Kirchenfesten der feier-lichen Chrysostomus-Liturgie el. un Jordanstage schrittdie Menge hinter dem Metropoliten und den Priestern die vroßeFreitreppe hinunter un:! nahm dort an der feierlichen W asser-weihe teil Am 26. Mai 18583 erfolgte In Anwesenheit des KaisersAlexander 11L VON Rußland und der Kaiserin Maria Feodorownadie FKinweihung der Kathedrale Der Zar erließ damals folgendesManifest:
„ Wir Alexander 111 VO  — Gottes Gnaden Kaiser und Selbstherrscher

VO  — San Rußland tun kund und wı1issen all treuen Unter-tanen: Erfüllt VOo  b ank Gott ob der Errettung des Vaterlandeshat In Gott ruhender Vorfahr Alexander der Gesegnete be-schlossen, in dem USs der Asche WI1eEdergeborenen Moskau einen TempelChristo dem Erlöser errichten Bewahrung des eWI1 Andenkensdie beis jellose Hingebung, Treue Glauben und aterland., _durch in weren Zeıten sıch das russische Volk erhoben hat,erzeı seıne Dankbarkeit die gyöttliche Vorsehun die Rußland
VOT drohenden Untergang ettete. Möge dieser S> e] stehennach dem Vermächtnis seines Stifters V1ele Jahrhunderte möge 1nihm VOTr dem heiligen Opferaltar Gottes der Weihrauch der Dankbhar-eit orwallen bis ın die spätesten Geschlechter samt der Liebe undder NaAahmung der Großtaten der Ahnen.“

12) Alfons Maria E Die Hag1a Sophia Konstantinopel,Berlin 1939, Literatur daselbst S, 45



Haugg, Die Ostkirche in Deutschland 159

|eser Wunsch des Zaren blieb unerfüllt. Bei der VO  —_ der
Sowjetregierung vOTSCHOMMECNCH sozialistischen Rekonstruktion
Moskaus nd anderer Städte In der wurde diese Kirche,
die das Wahrzeichen des heiligen Rußlands geworden WAaT, ab-
geiragen; dem projektierten Palast der Sowjets Kongreß-
gebäude) Platz machen. Im Juli 1959 tagte ın Moskau die
5. Vollversammlung des Verbandes der Sowjetarchitekten, un

Zusamen m1 den Bildhauern und Malern ber den Bau und die
innere Ausgestaltung dieses 5owjetpalastes beraten. Es ist
viel gefragt worden., w1ıeso sich ZU  b Umlegung gerade dieser
Kirche entschloß. Die Antwort entnımmt an besten au dem
Werke Lenins 13) (Wladimir ljitsch Lenin, eigentlich Uljanow,
geb V aCz April 1570, gest DA Januar 1924 selbst, das bis ZU De-
zember 1938 bereits In S3 Sprachen un 115 066 515 Exemplaren
In der Welt verbreiıtet worden ist I)Jarın finden sıch seiıne Auf-
fassungen ber die Religion In TEL Auftfsätzen der Jahre 1905
und 1909 mıt dem Jitel „„Dozialismus un Religion”, „Über das
Verhältnis der Arbeiterpartei ZU  a Religion un: ‚„Klasse un
Parteien In ihrem Verhältnis Religion un:! Kirche SOW1Ee 1n
einem Artikel on 1929 über die Bedeutung des streitbaren
Materialismus. In strenger Folgerichtigkeit erg1ibt sıch daraus w1€e
aQUus der „Kulturpoliti Stalins auch die Entbehrlichkeit des Kir-
chengebäudes für den kommunistischen Staat

Dem Griechen sind von seıiınen orthodoxen Kırchen die
Kleine Metropolis un: die Kapnikaräa Athen besonders lieb

Die Alexander Newski-Kathedrale In Sofia istund wert 6S
chlechthin Kirche der H. Bei unNs (ausgenommen
das Gebiet des Generalgouvernements) ist die au staatlichen Mit-
eln errichtete CO hristi Auferstehungskathedrale In Berlin-Wil-
mersdorf die eiINZIgeE orthodoxe Bischofskirche ıIn Groß-Deutsech-

13) Ausgewählte Werke In Bänden, OSkau 1936; Ausgewählte
Werke ıIn Bänden, übersetzt nach der russischen Ausga arX-
Engels-Lenin-Instituts ın Moskau. Wien-Berlin 1952; sämtliche Werke,
eINZIgE VOIN Lenin-Institut ın Moskau autorıisıierte Ausgabe, 1Ns Deutsche
übersetzt nach der zweıten ergänzten und revıdierten russischen AÄAus-
gabe, erlin- Wien 1927 If.; adeschda Konstantinowna d

(die Frau Lenins), Erinnerungen en1n, jien-Berlin 1929
arzenıw., Zizn Lenina Das en Lenins), Aufll., Moskau VE

Clara Be mıt Lenin, Moskau 1959; vgl auch mel-
Jan Emeljanowicz oaroslaws Aus dem en und Wirken des
Genossen Stalin, Moskau 1940: Michail Ivyanovıc I1 1 Zum (z@=-
urtsta des großen Stalin, Moskau 1959; Kurze Lebens-

eschrei uNns, herausgeg. Marx-Engels-Institut Moskau, Moskau 1940
14) rı Die altchristlichen Basıliken Griechenlands in

tti del CONSTESSO internazıonale dı archeologıa erıstiana IS (.1tta del
Vaticano 1940, In  E E: H. Die Kapnıiıkaräa, Athen 19585
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land *). BEntwurf un! Bauleitung lagen In der Hand -.des Minıi-
sterialrats arl Schellberg VO  — der Preußischen Bau- uUun: Finanz-
direktion ın Berlin., der den Plan ach frühmittelalterlichen
ıussischen Vorbildern (Kathedrale der heiligen Weisheit 1n Now-
SOorOd, Jahrhundert) entworfen hat Am Juni 1.958, dem
orthodoxen Pfingstfest, nahm Metropolit Anastasıus, der Vor-
sıtzende der Bischofssynode der Russisch-Orthodoxen Kirche des
Auslandes, unter Beteiligung namhafter Vertreter anderer aut0-
kephaler orthodoxer Kirchen SOWI1E VO  — Vertretern befreundeter
christlicher Kirchen iın Deutschland die feierliche FEinweihung der
Kiırche VOT. Von seıten der Staatsbehörden wohnte ın Vertretung
des Reichsministers für die kirchlichen Angelegenheiten Staats-
sekretär Dr Muhs der Feierlichkeit bei Metropolit Anastasıus
sprach die feierliche Weiherede:

„Anfangsloser und ew1ger Gott, der Du alles al dem Nichtsein 11L
Dasein ebracht hast und in unnahbarem Lichte wohnest und den
Himmel ZUm TIThrone, die Erde ber UL chemel hast, der Du auch
geruht hast, daß cdieser Tempel jetzt uf den Namen Deines Sohnes
Christus Jesus UNSeTES Frlösers Zu Deiner un Deines eINZIE gezeugtien
Sohnes und des Heilıgen Geistes Ehre errichtet werde. Du selbst unsterb-
lıcher Herrscher und vroßer abenspender edenke Deiner Erbarmungen
und (sna C die VO  — KwI1 keit her sınd Herr un Gebieter
UNser (5Ott.; Du Hofnung a ] en der Erde, erhöre 1380 Sünder, die
WIT ZUu Dır beten, und sende era HDeinen allheiligen und angebetenen
und allkräftigen Geist und weıhe diesen JTempel und diesen pfer-
mache ıh: u Sitze Deiner Herrlichkeit, schmücke iıhn mıt Deinen
altar, erfülle ıh mıiıt ew1gem 1C| wähle ih Zzu Deiner Wohnung,
göttlichen und überirdischen en, mache ihn ZU aien der VOoO
Sturm Bedrängten, ZUu  —r Arznel der Linderun ZUu Zufluchtstätte der
Kranken, Ur Vertreibung der bösen Geister. ıne Augen se]len über
ıhm aufgetan Tag und aCl un Deine Ohren bereit vernehmen
das derer, die ın Ur und Inbrunst emselben hintreten und
Deinen allverehrten un angebeteten Namen anrufen, auf daß w as
s1e bei Dır bıtten, aul Orest 1m Himmel un na CT-
weısest und Dich erbarmest, erhalte ıh unerschütterlich bis um Ende
der Zeiten

In den Grundstein der Kirche ist eine Reliquie des Apostels
Andreas eingemauert, un: der gegenwartge Bischof Seraphim
hat der Kirche einen Reliquienschrein mıt Tfolgenden Reliquien-
partikeln gestiftet: Großmärtyrerin Barbara, Großmärtyrer nd
rzt Pantelemon, Seraphim VO  F Sarow, CTMOSCH VOIl
Moskau, heodosius VO Ischernigow, Hiob, Abht VO  am} Potscha-
Jew, hl Gregorius VO:  > Sinal, Haralampius, eıl eınNnes Steines
VO Berge Golgatha, Stefan Despot, Angelina, Meletius
VO  — Charkow, eıl der Zelle des Seraphim VO  an Sarow, Teil des

15)= V Materialsammlung, Karl he
Neubau Russisch-Orthodoxen Kathedrale in Berlin, Zentralblatt der
Bauverwaltung, 1940, 571
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darges des Seraphim VO  — Sarow, e1l! des Mantels des era-
phim VOoO  b SaroWwW, eıl des Steines, auf dem Seraphim VOL Sarow
betete, Teil des Sarges des Hi Meletius Von Charkow. Unter den
Ikonen des Gotteshauses ıst die kostbarste eın großes Bild der
Mutter Gottes VO  b Jichwin, AU: dem Besitz des etzten russischen
zarıstischen Gesandten ın Berlin, raf Swerbejew., etwa 300 Jahre
alt 1ne besondere Bewandtnis hat noch eiNne Ikone der Mutter
Gottes, Olfarbenarbeit der Jüngsten Zeıt Lhese Ikone begleitete
die Kaiserin Marıa Feodorowna geb Prinzessin Dagmar
Dänemark) überall 1mMm Auslande nd wurde ach ihrem JTode
1926 VO  - ihren 1 öchtern Xenıla Alexandrowna un ]ga Ale-
xandrowna der Kathedrale geschenkt.

ber diesem kleinen Gotteshaus stand 1n den Monaten AÄugust
194.0) bis Februar 1941 der Stern Von Bethlehem >J Die Astrono-
mI16e, ZUEeTrSt ın Spanien Abarbanel. spater In Deutschland Johannes
Kepler (1571—163530) haben Cie alıı Sternenhimmel höchst seltene
dreimal wiederholte Konjunktion upiter ll]1d Saturn, mıt
dem Matthäus-LELvangelium Kapitel und dem dort beschriebenen
Auftreten des Sterns der Weisen dem Morgenlande 1n Ver-
bindung gebracht. DDiese dreifache Konjunktion OL upiter Un
Saturn ereignete sich nämlich auch iM Jahre VOTL COChristus un!
dauerte damals von Ende April VOT CO hristus bis Ende Januar
VOT Christus, WOTaUS 11a1l das Jahr V, COChr. als Geburtsjahr
des Weltheilandes errechnen ann Z Genau wWwI]e damals bheben
auch jetzt 1ın den ahren 1940/1941 die beiden Planeten viele
Monate hindurch In nächster ahe voneinander. Hellstrahlend
War das Sternbild auch dem bloßen uge ‚eutlich sichtbar. Als
sıch die Kenntnis, daß 1€eSs der Stern der Heiligen Drei Könige sel,.
verbreitet hatte, machten sich viele der kleinen Kırche. die
schön VOTL der Stadt hliegt, auf, nach Betrachtung des Phänomens
die Herzen 1mMm Gebet vor ott bringen. Unter diesem besonderen
Zeichen mu ßte naturgemäß auch der Weihnachtsgottesdienst 1940
seine eıgene Bedeutung un! innere Feierlichkeit haben. Die
Predigt gedachte des Ernstes der Zeit un: WIES darauf hın, daß
der Krieg begann, weil England Nn d Frankreich nıcht wollten,
daß eiıne kleine deutsche Stadt (Danzig) ihrem deutschen
Mutterlande zurückkehrte N! weil diese AÄgressorenstaaten

16) Anacker., Der Stern der Weisen In „Deutsches Pfarrer-
blatt“ 940, U  E ff s Oswald SYXHar Der Stern des Mess1ias 1922;
Gerhard Das astronomische Ereign1s 940/41 und der
Stern der Weisen iın „Stimmen der FOit. 138, 1941, 34

17) Hans e-i > Geschichte der alten Kirche, 15 Berlin O  E—»  —

fi' ® Ders., Der Prozeß Jesu, Berlin 1951;: Rudaolf hıel, Jesus Chr1i
ius und dıe Wissenschaft, Berlin 1958; W 9 Kirchengeschichte,
übersetzt VO hıl u L< München 1957, 55 Rıchard S
Das Geburts- und Todesjahr Christı, 1936

Ztschr. Kı- T 1/2.
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verhindern suchten, daß deutsche Menschen In ihrem eıgenen
freien Lande wieder ınter ıhren deutschen Brüdern wohnen. Als
feindliche assyrische Heere sich einst der Stadt Jerusalem naäher-
ten un! das olk Israel (England) selbst der Möglichkeit nd
Kraft seiıner Verteidigung verzweiflelte, schrie aut nach Hilfe,
schrie nach einer verbündeten menschlichen Macht Es bat die
Hılfe Ägyptens, sich miıt der Macht Pharaos stärken, w1€e
der Bericht des Alten Testamentes sagt. ber w1€e selbst VO

anderen Völkern niemals richtig und ehrlich geholfen hatte,
mußte Jetz gleichermaßen erfahren, daß jede richtige Hılfe
ausblieb. Und der Prophet Jesaias konnte seinem Volke WUuU.

CN: „‚Durch Stillesein un!' Hoffen würdet ihr stark ein. ber
— annn ohne Pharisäertum ohl Iragen, hat das
englische COhristentum dieses Bibelwort jemals ernstlich für sıch
In AÄnspruch nehmen können? Ist nıicht dort wirklich der christ-
liche Glaube oft un! mehr als iın anderen Ländern Nnu  I eıne
schöne ekoration gewesen? ber der orthodoxe Christ sa sich
1n diesem esonderen Weihnachtsgottesdienst auch unter das
andere Prophetenwort ( Jeremias) gestellt, das eigenartıgerweıse
1mMm ers  Nne Jahre auch ın der schweizerischen Landesaus-
stellung 1m Stande der Kirchen mıiıt großer silberner Schrift
lesen BEeEWESCH WAarT: 9!I INg hinab In des TLöpfers Haus und
siehe, arbeitete eben auf der Scheibe. Und der Jopf. den
aus dem lIon machte. mı ßriet ihm untier den Händen. Da machte

eınen anderen Jop{f daraus., w1€e CS ihm gehel IJa geschah des
Herrn Wort MIr nd sprach: Kann ich nıcht also auch mıt euch
umgehen w1e dieser JTöpfer? Siehe, W1€e Ton ın des Töpfers Hand»,
also se1d ihr 1n meıner Hand An diesem Wort erhob sıch die
Gemeinde AaUus der Welt der Streitigkeiten und Kriegsrüstungen
1in der Erinnerung ail die hohe geıistige Bedeutung des Festes., das

Weihnachten gefeiert wird. Als der Priester die ewıge Mensch-
heitsgeschichte. die auch Kapitel der Kapitel genannt wird, Z u

lesen begann, trat eiINe ernste und feijerlich getragene Stille eın:
Und INna  - las un: hörte ıIn allen 5Sprachen, wWwW1€ Iukas Z 112 g'_.
schrieben ist

Factum est autem diebus 1111S, ut prodierit edietum ( aesare Augusto,
ut deseriberetur OTUS terrarum 15. Hac descript1i0 prıma facta est
praesidente SyTr18E Cyrenlo. an igıtur OM NeESs ut desecriberentur. 1n
SUam quı1sque urbem.

Ascendıt autem et1am Josephus Galilaea, urbe Nazareta, 1n
Judaeam, ın urbem Davıdıs, qUS vocatur Bethlehema:; opterea quod
erat doma et famılıia Davıdis: ut deseriberetur uın arla desponsa
s1ıbı XO UU& TrTate

Factum est autem u essent illıc, ut explerentur dies 1PS1US ad
parıendum. Peperıt 1g1ıtur filium primogenıtum, et fasc1us
involvit, reclinavıtque umm in praesepl; quod NO erat e1s locus ı1n
diversorTIio.
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Lrant autem pasiores Iın hac eadem regıone excubantes, el observan-
tes vigılıas noct1ıs UD STESCH sSUuUMN. Et CCCE, angelus Domini SUPDCI-
venıt S1S, et glorıa [Dominı circumfulsıt COS;: et metuerunt metu agn
Tunc ixıt e1s angelus, Ne metulte; C Nnım evangelızo vobıs gaudıum
Magl um, quod rıt totı populo: .DC, natum sSsec vobis hodie Serva-
torem, qu] est Christus Dominus, in urbe Davıdis Hoc autem vobis
siıgnum rıt Invenietis infantem fasclis involutum, jacentem iın praesepl.

repente adfuıt Cu angelo multitudo exercıtuum coelestium, lau-
dantium Deum, et dicentium,

Gloria in coelis altissımis Deo. et ın terra PaX,
hominıbus benevolentia.

z

Es begab sıch aber der Zeit, daß eın VvoNn dem Kaiser
Augustus ausg1ıng, daß alle Welt geschätzt würde.

nd diese Schätzung War die allererste und geschah der Zeit, da
Cyrenius andpfleger iın 5Syrıen Wa  —

jedermann ZINg, daß sıch chätzen ließe‚ eın jeglıcher In seine
Stadt.

[Da machte sich auft auch Joseph aul Galıläa, AaU! der Nazareth,
In das üdische Land ZU Davıds, die da heißt Bethlehem. darum
daß VO  w dem Hause un eschlechte Davıds

auft daß sich schätzen hließe mıiıt Marıa, seinem vertrauten €1De,
die Wäar schwanger.

Und als sS1e aselbs nN, kam die Zeit, daß s1€e gebären sollte.
Und s1e gebar ihren ersten Sohn und wiıickelte ıhn ın indeln und

legte ih ın ıne Krippe; denn sS1€e hatten sonst keinen Raum In der
Herberge.

Und Hırten ın derselben Gegend auf dem bel den
Hürden, die hüteten des ihre Her

Und sıehe, des Herrn Engel trat ihnen, und die Klarheit des
Herrn leuchtete S1€; und S1€e fürchteten sıch sehr.

Und der nge. sprach iıhnen: Fürchtet uch nıicht! sıehe, ich VeTr-
kündige uch große Freude, cdıe allem olk widerfahren wird;:

denn euch ıst heute der eılan: geboren, welcher ıst Christus, der
ertT, in der Davıds.

Und das habt ZU Zeichen: iıhr werdet ınden das 1in in ındeln
gewickelt und ın einer Kriıppe jegen.

Und Isbald WwWar da be1l dem nge che Menge der himmlıschen Heer-
scharen, die lobten Gott und SPra

Ehre Se1 Gott in der öhe und Friede auf en un den Menschen
eın Wohlgefallen!

And ıt ame to PaSss iın those days, that there went out decree
irom (Casar Augustus, that all the world should be taxed.

And thiıs taxıng w as first made when GCyrenms W as of
yrla.

And all went tO be taxed, N!  V ONe€e into h1ıs OW Cıty.
And Joseph also went Irom Galilee, out of the C1Ity of Nazareth,

into Judaea, unto the cıty aVl hıch 1Ss called Bethlehcm  E (because
he Was of the house and lineage of avlıd)

To be taxed wıth Mary, hıs espoused wiılfe, being great with child
And ıt W as, that, 1ı1le they wWwerTe there, the dayvs 11

lished that she should be delivered.
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And cshe brought forth her firstborn SsSON, and wrapped hım 1n
swaddlıing clothes, and a1ıd hım ıIn MAaNSCTI; Decause there w as
00111 for them In the inn.

And there were ın the same COUNIT Y shepherds bıding In the 1eld,
keeping watch Ver their flock by nıght

And, lo, the angel of the Lord amme upOonN them, und the glory of
the Lord shone round about them an they WEere SOTC Tal

And the angel saıd ıntio them, Fear not TOT, behold, bring YVYOUu
z00d t1dings of gTreEA JOY, whhich shall be to all poeple.
15 Christ the Lord.

HOr unto yYou 15 born thıs day ın the Cıty of avı S5Savlour, whiıch

And thiıs be S18n uınto VOU; Ye shall Iind the babe wrapped
1n swaddling clothes, Iyıng in MAaNngECT.

And sSu  enly there W as wıth the angel multitude of the heavenly
host pralsıng God. an sSayıng.

OrYy to (s0od 1in the highest, and earth 9 g00d 111 toward
Inen

En temps-l1ä parut uın ed  -  lıt de Cesar Auguste, ordonnant
recensement de oute la terre. Ce premier recensement ut heu pendant
qQUE Quirinius etaıt SOUVEINCUF de Syrie. Tous allajent faire inscrıre,

Cun dans vılle
Joseph auUss1ı monta de la Galilee. de la vılle de Nazareth, DOUTCrendre Judee, dans la vılle de Davıd, appelee Bethlehem, qu ıletaıt de la mMa1son eli de la famıille de aVvVıd, fın de faire inserıre

VecC Marie., Hancee, qu1ı etaıt enceınte.
Pendant qu ı1ls etalıent 1a,; le emDps OU Mariıe devaiıt accoucher arrıva,

ei elle enfanta SO  w} hils premiler-ne. Klle l emmaillotta. et le coucha dans
creche, a qu ıl H: avaıt pPas de place POUF eCu dans L’hötellerie.

11 avaıt, dans CcCe meme contree, des bergers qu]1 passaı1ent dans
les champs les eılles de la nuıt o garder leurs {TOUDEAUX. VOIl1CI,
un anse du Seil NEUrTr leur apparul, et la gylo1ire du Seigneur resplenditautour deux Ils Turent Salsıs d’une grande frayeur. Maiıs lange leur
dit Ne craıgnez poınt; CArTr Je une bonne nouvelle, qu]
SCTAa POUTFC tOut le peuple le sujet d’une grande jJo1le est qu aujJourd hul,dans la vılle de David, 11 VOUS est ne un Sauveur, qu1ı est le Christ, le
Seigneur. FEt volcı quel sıgne le reconnaitrez: VOUS TOUVvVerez
enfant emmaıiıllotte et couche dans N ereche.

soudaın 11 Jo1gnıt l’ange  z L  (D multitude de l’armee celeste,
louant Dieu et disant:

Gloire Dieu dans les hHeux tres hauts,
Hit DalxX SUT la terre parmı les hommes qu ıl agree.

Ora In que dı aV VCEANNE, che ıun dekreto uscida parte cı (Clesaro
Augusto, che Lutto 11 mondo fosse deseritto.

Questa prımlera deser1zi10ne fa fatta, essendo Cirenio governatordella Sirla.
E tuttı andavano, peCr deseriti1, ClaSsCunNO nella SuUa propria cittäa
Ora Giuseppe salı anch egli di Galilea, della cıtta cı Nazaret, nella

Guidea, nella cıtta dı Davıd, che 61 chiama Betlemme: pDerche eglı era
della Casa, delila Lamıglıa dı avı

Per CSSeT descritto, insıeme CO  > Marıa., che era la moglıe, che o 11 CTa
stata posata  * la quale era gravıda.



165Haugg, Die Ostkirche In Deuts  and

Or ©: che mentre QqU1VI1, 11 termiıne., ch’ella doveva Dar-
torıre, S1 COmp1L1.

partorı 11 s .  &S glıuolo primogen1to, I0 fasc1lö, 10 POSC g]ıacere
nella mangılatojJa; perche ON V1 era 1u0ogo PCI loro nell albergo.

Ora nella medesima contrada de pastor1, qualiı dimoravano
fuor1 ne cCamp1, acendo le gyuardıe nella nO intorno alla loro greggla.

CCCO, un Angelo del Signore sopraggıunse loro. la g]lor1a del
Signore risplende d’intorno loro.

Ma l Angelo disse loro: Non temele: perche 10 V1 TeCO la buona 1L1LUOVA3Q

d una grande allegrezza, che l popole avrä,;
Ci06€, che Oggl1, nella cıtta c David, V €  Z nato 11 S5alvatore, che @,

Cristo 11 Signore.
questo NC Sara 11 SCENO: Voi troverete il Tfancıullına Tasclato,

corıcato nella manglatojJa.
dı subito V1 fu CO  b ngelo una moltitudine dell esercıto celeste,

ödando 10, dieendo
Gloria DIioO ne luogh1 altıssım1ı, PAaCCc in terra, benevoglienza Inverso

11 u0mM1n1.
alo  alo

acontec1ı0 aquellos dıas, quC salıo u edicto de Cesar Augusto,
Dara quUE fuese padrnado todo e| Mu

ste prımer empadronamiento fu er DOF Cyrino, obernador de
la r1a:

ıban todos Dr empadronarse ada uUuNO S11 ciudad
subiö tambien Joseph de Gahelea de la iudad de Nazareth, DD

udea, Dr la ciudad de avıd, que Ilama Bethlehem: POTQUC era de
la CcCasa amılıa de Davıd

Para adronarse CO  - 0l ESPDOSa Marıa, quUEC staba prenada.
estan allı, acontec10, qu«€ cumplıeron los dias CN que habıla

de arır.
parıo S11 Hiı7jo primogeni1(to, lo envolvıo panales, Io recosto

pesebhre: DOTYQUC NO habıja jugar Dara ellos eimeson.
habıla pastores quella COMAarCca, UU estaban elando,

guardando las velas de la noche csobre s 1 yaha
he aquı PUSO junto Qr ellos Angel del Senor, la CIarıda:

de Dios los Cerco de resplandor, tuvıeron grande temor.
les dixo e] nge No temais: DOTQUE he aqu]ı anınc10 19881 grande

SOZO, qu«€ sera todo e| pueblo
hoy OS nacıdo el alvador, quUu«€ e} Christo Senor,; C la

cıudad de avl
esta sera la senal: Hallareis al Nino envuelto panales,

echado pesebre.
subıtamente aparec10 Un en Angel uNa tropa de la

miılicia celestlal, GQu«C al1lababan Di0s, declan:
T1a Q Dios las alturas, la tıerra pPazZ Ios hombres de

buena voluntad.

BBICTB e XÄHHM TDISX, H3LA HOBENEHNLE OTbD Kecapa ABTYyCTa HallM-
ATH CI BCEJICHHYIO.

GCie HANHCANLE 1NEDBOC ÖbBICTB BJNIAaLAdULYy CHpie1o KupHH1IO.
BCH HAallHClaTMC H, KOMNAO CBON

B3abLıne IocHO'b 05 V’annnen, H’b az3aperTa, B 1yAeIO,
HaBHnOB'Bb. HA HAPHHNACTCH BadxeCM’Bb, ÖbITH CMY ('T'b NHOMY

OTEYECTBA AaBHNOBA.
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HANHCAaTHCH apleıo 0ÖPyYıEHOXO CMY MKECH! HOI  O10
DbICTbB RC, era ObICTAa TAaMO, HCHOJIHHHIACH XH1E DOAXAHTM e

DOAM CBO6I'O' OBMHT’b OFÜU: 181 O0JNOXKH ET'O IJCHBXB?
3ZAaHe HM' M’BCT3a OOHMTENMA.

NaCcTbIple O’BXYy TO CTPAH'5, NAMe crperyıe
CTAaN CBO6MB.

c C} HI'CJIb L’OoCHONEHBb CTEA HHX’'b, JIa OCHONXNHA C14 V.X'’b>-

YOOMIMACH BeN1IUMB.
DE1C HM' aAMTeNbh. COHTeCA 00. ÖNarO0OBECTBYIO ANM'’ b PaNlOCTb

BEeNLIO, T!  D OÖyAeTb BC'bM'b JIONEM'B .
YKO POAMCHAH BaM’b H Cnac’bh, HX  CD OTD ÄPHCTOCH L’0CHONB, rpaxn

aBH1OB
AM'’b 3HAMEHINE ! 0o0pameTE HNOBMHMTA, JICEJKAaLNA CJICX’b;

BHESAaLLY ÖbICTb MHOXMECTBO BOH HEÖOECHLIX'h, BAals4dllliNXA'’ b

0Ta HMXbBb.
JNaBa OT'Y, ” JIM MHXD'b, eNO0OB'’BIIBX'b ÖNAaTrO-

BONEHNE.

Die rechte Lehre
„Vor STaUuUCH Jahren lebt eın Mann 1m ÖOsten, der eınen ing

vVon unschätzbarem Wert A4U: Lieber and besaß Der Stein Nar

eiIn Opal, der ausend schöne Farben spielte, un: hatte die g_
heime Kraft, VOT ott un! Menschen angenehm machen, wer

iın dieser Zuversicht ih: irug Was Wunder, daß ihn der Mann
1m Osten darum nNn1€ VOo Finger ließ uLnN! die Verfügung traf.,
auf EeW1g ihn bei seinem Hause erhalten, naäamlich Er ließ
den ing VO  > seınen Söhnen dem geliebtesten un: setzte fest,
daß dieser wiederum den ing VOoO seinen Söhnen dem vermache,
der ihm der ıebste sSE1 und stets der jebste ohne Ansehn der
Geburt iın Kraft allein des Kinges, das Haupft, der Hürst des
Hauses werde. So am 18808 dieser ing on Sohn Sohn, auf
eınen Vater endlich von TEL Söhnen, die alle TEL ıhm gleich g-
horsam WwWarcnh, die alle TEL olglich gleich lieben sıch nıcht
entbrechen konnte. Nur VO  un Zeit Zeit schien ihm bald er,
bald dieser. bald der dritte. W1€ jeder sich mıt ihm allein be-
fand un:' seın ergießend Herz die andern Zzweı nıcht teilten,
würdiger des KRinges, den enn auch einem jeden die iromme
Schwachheit hatte, versprechen. DDas SINg U S solang ec5S

SINg, allein CS am ZU Sterben un der gute Vater kommt 1n
Verlegenheit. Es schmerzt ihn, Zzweı on seinen Söhnen, die sich
auf se1ın Wort verlassen, ZU kränken. Was tun? Er sendet
1m geheimen eiınem Künstler, bei dem nach dem Muster
seınes Ringes Zzwel andere bestellt und weder Kosten noch Miühe
SParch heißt, s1e jenem gleich, vollkommen g leich zu machen. Das
gelingt dem Künstler. DDa iıhm die Ringe bringt, annn selbst
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der Vater seınen Musterring nıcht unterscheiden. Froh un reudig
ruft seine Söhne, jeden insbesondere, gibt jedem insbesondere
seinen Segen und seinen Ring un stirbt. Man untersucht.
31a1l zankt, klagt, umsonst, der rechte ing Nar nıcht er-

weislich.‘
In dieser symbolischen, leider ıu dadurch abwegigen Form,

daß Lessing 1ler das Judentum als Religion un nıcht als ZCI -

setzende Rasse („Ferment der Dekomposition ) sıeht, hat
MENathan der Weise 111, die große Frage behandelt, die Jahr-
hunderte hindurch die Christenheit un darüber hinaus
alle Religionen bewegt hat die Frage nach der richtigen ott-
erkenntnis, nach der reinen Lehre

Für den Katholiken steht CS test, daß seiıne Kirche 1in religı1ösen
Wahrheitsfiragen nicht irren ann. Dies ıst für ıhn die Folge au

dem Glauben, daß der menschgewordene Gottessohn seıne Schöp-
Iung, die Kirche., nıcht der menschlichen Willkür un dem mensch-
lich Irrtum überlassen haben annn So ıst die Kirchen-
lehre für en einzelnen Katholiken Z WATLr etiwas chlechthin (Ges
gebenes, bloß Hinzunehmendes, aber gleichzeitig auch eın durch
die absolut übergordetie | ehrautorıtat für alle Zeiten sicher-
gestellter Schatz der ewıgen Wahrkheit. So hat Papst Pius
VOT nunmehr rund 7U Jahren klar un:! ausdrücklich festgestellt,
als 18 Juli 1870 1n der Peterskirche Rom während eines
heitigen Gewitters dem versammelten vatikanischen Konzil
(Dacro approbante Concilio) 1n der Sitzung der Synode die
Constitutio Dogmatıca prıma de ecclesia Christi ‚„„‚pastor aeternus“
unter Iränen vorlas:

cie VOo  m dem Ursprunge des christlichenIn treuem Anschluß 1Iso
Ehre (Gottes NSeTECS Heilandes, Z  I Er-aubens ererbte Tradıtion SAr

ZUu Heile der christlichen V ölkerhöhung der katholischen Religiıon offenbartes ogma, daß derlehren un erklären WIT als eiIn VO  S Gott
Amtes als Hırte un: Lehrerrömische Papst, Kın In Ausübung se1n

tolischen Autorität ıne denaller Christen krai seiner höchsten apos
Glauben oder dıe Sıtt betreffende Lehre als VOo der gesamten Kır

tlichen, ihm 1 heiligen Petrusfestzuhalten entscheidet, vermöge des göt
niIielbarkeıt ausgerüstet ıst, womıiıtversprochenen Beistandes mıt jener

der göttliche KErlöser se1ne Kirche ın Entscheidung eıner auf den Glauben
oder dıe Sıtten sich beziehenden Lehre ausgestaltet wıssen wollte un

des römischen Papstes aus S1'daß er derartı Entscheidung iırche unabänderlich sind. Wennnıicht aber infolge S€ustiımmung der
ber jemand, W as (sott verhüte, Sı vermesseh sollte, cdieser unse

Definition B widersprechen, SCl Bann  ee

sten Zeıt, S Mün-18) Joseph chmıdlın stgeschichte der Nn  e
chneemann, ateinisch-deutschechen 1954, 055 ff! bes 2706;

Handausgabe der Dekrete ıLn der hauptsächlichsten Akten des hoch-
heiligen ökumenischen Vatikanıshen onzils, Aufl., Freiburg 1895
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Damit ist der Besitz der reinen Lehre für die katholische Dog-

matik ein für allemal gesichert.
Im Protestantismus jegt die Frage weıt schwieriger un Z,U -

yJeich ın mancher Hinsicht unklar Soviel steht fest, daß der
deutsche Kirchenstreit der Jahre 1955 in der evangelischen
Kirche, für die eın selbständiges Nachdenken ber relig1öse Fra-
SChH Pflicht ıst, allenthalben die Frage nach dem Besitz der rechten
Lehre wieder in den Vordergrund der theologischen Krörterung
und nıcht 1Ur dieser) gestellt hat Bekanntlich haben eıne Reihe
SoOs. Bekenntnissynoden, Barmen, Dahlem, Augsburg, UVeynhausen,
ANaırnenls der allgemeinen christlichen Kirche sprechen und be-
stımmte, ihrer Auffassung nach unrichtige kirchliche Lehren un
Grundsätze teierlich als Irrlehre verurteilen sollen geglaubt.
Wie ıst 1€Ss VOMmM evangelischen Glaubensstandpunkt aus möglıch?
Soviel freilich ıst richtie, Jlaß der durch die Aufklärung auf un
überkommene Schatz der Glaubens- un: Gewissensfreiheit nicht
innerhalb der einzelnen Kıirche oilt, auch nıcht innerhalb der
evangelischen Kırche, wenn diese sıch auch allezeıt christlicher
Toleranz und waltender Weitherzigkeit befleißigen soll Eis be-
steht aber auf der anderen Seite das Anliegen der evangelischen
Gemeinschaft. Der einzelne evangelische Christ soll nd will nıcht
subjektiven oft kleingeistigen) Lehrmeinungen ausgeliefert
sSeE1IN, auch will die „objektive Wahrheit“, die „reine Lehre
hören. Wie 1U ıst diese erkennen un! ist S1€e€ überhaupt Z
ermitteln? Nach rıchtiger evangelischer Auffassung ist die Kirche
Christi die wahre Kirche) unsıichtbar. Die C hristenheit ıIn der
Welt, auch soweıt S1e sich gemäß den evangelischen Bekenntnis-
schriften der rechten Wort- und Sakramentverwaltung hbe-
dient, tut 1€eSs doch NL  j scheinbar. 5ie verkündet immer DNUr
relig1ös-menschliches, fehlbares Wort ber auch für die wahre,
die wirkliche, die unsichtbare Kirche eilt Luthers Wort. daß s1e
Gerechte un:! Sünderin zugleich ist. Die Kirche 1ın der Welt, die
sichthare Kirche vollends, und alles, Wads Lı ihr gehört, das sind
188808  —— Larven, Masken, Menschen, die Jederzeit irren und fallen
können ?9). So oibt CS ach Iutherischer Lehre keine untfehlbare
Kirche und auch keine unfehlbare, allein seligmachende Kirchen-
lehre Unfehlbar ıst as Wort,; das aber mıiıt Christus un nıcht
mıt der Bibel identisch ist. Die Idee eıner sichtbaren. Cdie
Lehre besitzenden Kirche (ececlesia visıbilis vera) stammt aus en

19) ErıchSeeber Grundzüge der Theologie Luthers, Stuttgart1940, 164 If. ; Reinhol Seeber tudıen ZUT Geschi te des Be-
gerıffes der Kirche, 1885; KRudolph S Kirchenrecht, Band, Leipz1ig1923, 135 ff’ bes 158 Anm S Werner C Der christliche Glaube.Berlin 1940, 44, 5306; ermann Mulert., Konfessionskunde., uBerlin 1937, 359, SL:  N
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spateren Jahren Melanchthons, der diesen Begriff auch 1n die
Bekenntnisschriften selbst (Confessio Augustana Art. VIL;, Apo-
logıa ( onfessionis Art 4’ Nr 5) eingeführt hat Sie Iutherisch-
orthodox sSeIN. ıst aber nıcht ursprünglich Iutherisch. Nach heute
wieder gerein1iıgter evangelischer Auffassung steht Cdie Fehlbarkeit
aller siıchtbaren Kirchen test Besonders Ccie Kirchenbehörden,
Ausschüsse oder S5Synoden sind nıcht on mts wWESCH oder VOILL

sich aus 1 Besitze der Wahrkheit, 1U der h tı
ıst nach dem vangelium die Verheißung gegeben., Jaß die Pfor-
ten der Hölle S1€e nıcht überwinden werden. l hie verschiedenen
sichtbaren nd unsıchtbaren Kirchen, wI1e S1Ee In der Gedanken-
elt der einzelnen Konfessionen bestehen, tragen den unvertilg-
baren C(C:harakter der Kırche Christi HnUu insoweıt al sıch oder VOEI“-

leugnen ihn in eben demselben Umfange, als ihre Kirchenlehren
autere oder unlautere Ausflüsse der Lehre COhristi sind. Die auft
das Bekenntnis des Petrus gebaute Kıirche kann nıcht untergehen.
ber jede Kirche, die eın davon wirklich abweichendes Bekennt-
NIS au{fstellt, muß untergehen. Welche Kırche hierbei en Sieg
davon tragen wiıird, wird erTst 111 Tage der Wiederkunfft des Herrn
offenbar werden. Nun ist bereıts ın der Bibel LEph 6, E Mat-
thäus gesagt, daß auch die Kirche ın Häresie verfallen
annn Wie iıst deshalb In der evangelischen Kirche, ın der
weder eine sichtbare noch eine unsichtbare unfehlbare Lehrinstanz
<1bt, die Abgrenzung Voxhn der tatsächlich ZUuU allen Zeiten möglichen
Irrliehre vorzunehmen? ach evangelischer Überzeugung ist CAije

1° 1 Besitz der Lehrgewaht. Von ihr wird s1Ee
die |Diener Wort weitergegeben. DDie Kirche wird ach

evangelischer Auftassung bei iıhrer alilgemeın vertretenen Lehre
verharren ussen. soweıt und solange s1e die UÜberzeugung hat,
da3ß diese ihre Lehre lauterer Ausfluß der reiınen Lehre Christi
1st Und S1E muß ıhre bisherige Lehre aufgeben, sobald sS1Ee die
feste Überzeugung gewınnt, daß eine In ihr entstehende ab-
weichende Lehre cdie richtige ist Der evangelısche Christ hofft
nd weiß, daß Gottes Wort Ohristus siıch P} alien
Leiten und allen Orten durchsetzt. Weil jeder Irrtum einmal
untergehen muß. geht auch der Kirchenglaube, soweıt ITT1S
WT unter. Nach diesen Gesichtspunkten allein vollzieht sich 1n
der evangelischen Kirche die Abgrenzung voxn der Häresie. Sie
1st also, soweıt 61€E€ praktisch (in den einzelnen ıIn Betracht kom-
menden FHällen un Yormen) VOrgeNOMMCH wird, zunäachst immer
NUur eiıne gedachte, hypothetische, etzten Endes ott selbst alı-

heimgestellte.
In der Orthodoxie ist die Kirche ein vVon ott gegründetes,

unier Jesus Christus als Oberhaupt stehendes Institut und durch
den Beistand des Heiligen Geistes als (Janzes unfehlbar. ]Dbie
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Kirche als Ganzes, die Gesamtecclesia, un! 1U diese ist unfehl-
ar, die einzelnen Individuen oder Urgane der Kirche, DBıschöfe,
Geistliche un Laıen können irren. Kbenso sıind Konzile un
selbst ökumenische Konzilien fehlbar. Unfehlbar sind auch öku-
menische Synoden L1LLUT dann. wWenn sS1Ee die Meinung der Kirche
als (Ganzes (universalis ecclesıa) wiedergeben. Mit anderen Wor-
ten, die Unfehlbarkeit der Kırche folgt nıcht AaU:  N der Unfehlbar-
keit der ökumenischen Konzilien, sondern die Unfehlbarkeit der
ökumenischen Synoden ergibt sıch a UuSs der Unfehlbarkeit der
Kirche s go1ibt keine unfehlbare Synode, ohl aber eıne unfehl-
are orthodoxe Christenheit. Das ist 1n der NEUCTEN orthodoxen
Theologie gegenüber eıner teilweise abweichenden Überlieferung
(zuletzt z B noch Maltzew un Milasch), die eine unfehlbare
Autorität der übereinstimmenden orthodoxen Hierarchie Jehrte,
seıt den berühmten Untersuchungen der ussischen Religions-
philosophen Iyan Kirejewskij un! Alexe) hom-
jakowEentsprechen der Lehre der alten Kirche WI1e-
der klar herausgestellt worden. uch die Orthodoxie muß ZU

estimmten Zeiten eiıne SCHAUC Auskunft ber Gottes Wort haben,
enn VO  a der rechten FErkenntnis hängt auch das orthodoxe
COhristentum ab So wird das Gemeinübliche, Gemeinchristliche,
Katholische das, was 1n der BAaANZCH Ohristenheit sıch durchsetzt,
das allen Zeiten Gebräuchliche das Apostolische un (‚öttliche
Die durch die gemeinchristliche ewohnheit unmittelbar redende
katholische Christenheit, der Gemeinschaftsstrom der Kirche, das
Ungetrübte innere (Gsanze des orthodoxen eistes ist die unfehl-
are Lehrinstanz der Orthodoxie. Der Schatz der Wahrheit ıst
das VO  w den Vätern unverändert Bewahrte 20)

In Deutschland, w1e€e überhaupt 1n allen Ländern, 1n denen
verschiedene Religionsgesellschaften VO Staate anerkannt sind,
hat sich die Orthodoxie VO  I sich aus bereitwillig auf en (Gedan-
ken der Parıtäat eingestellt. Sie bekennt, daß cdie christlichen Kon-
fessionen ZWar verschieden, aber nıcht 1n Christo geschieden sıind.
Aus diesem Grunde bestehen auch iın Deutschland Beziehungen
zwiıischen der johanneischen orthodoxen) un! der petrinischen
(ka';holischen) nd der paulinischen (evangelischen) Kirche Da-

20) Konstantin b Die Lehre der Griechisch-ortho-
dox anatolischen Kiıirche Ekklesia, Geschichte, Lehre und Verfassungder orthodoxen Kirche, Leipzig 1959, If.; rı1edr.ı Urkirche
un 1E  €,; München 1937, 7: {L.; uUdO Kirchenrecht,

Band, München und Leıipzıg 19253, 63 Nikodemus ıla p} ch Das
Kirchenrecht der morgenländiıschen ırche, Mostar 1905:;: 209 ,: E
Stefan Das orthodoxe Christentum des ÖOstens, Berlin 1928,

{£.: Nikolaus Das Heilige Moskau, aderborn
1940, ff , 120
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be1 iıst besonders beachten, daß eine allgemeine orthodoxe dog-
matische Entscheidung darüber, W1€ sich die Orthodoxie den
christlichen Andersgläubigen gegenüber verhalten hat, be-
kanntlich nıcht vorliegt. Als 1m Jahrhundert die letzte (7.)
Sökumenische Synode stattfand, gab CS VOoO Standpunkt der
Orthodoxie Aaus gesehen weder eıne katholische noch eıne EVa.

gelische Kirche2 Alles, w as darüber also heute gesagt werden
kann, iıst eın Dogma, sondern NnUu Lehrmeinung einzelner T heo-
logen (Theologumenon). Auch der orthodoxen Kirche
sind Lehrstreitigkeiten denkbar un auch in allerjüngster Zeiıit
vorgekommen, 1L i1ıU den Streit ber die Theologie Serge]
Bulgakovs erınnern 22) er Streit geht bekanntlich die
Sophiologie un! die Kenosislehre Bulgakovs. Unter ersterer VCI-

steht INall die gnostizierende Lehre VO  - der (Gottesmutter als Al-
kreatur ( Jungfernschaft der Kreatur), als ew1ıger Braut des gOLt-
lichen Wortes S Die esondere Kenosislehre Bulgakovs be-
schäftigt sich mıt der Menschwerdung Christi un!' behauptet, daß
beı dieser die göttliche Natur nıcht durch Verbergung (KüWı1G),
sondern durch Entleerung (KEVWOG) erniedrigt wurde. Die
Sophiologie Bulgakovs iıst bereıts VOo  S der russischen Patriarchats-
kirche (Patriarchatsverweser Sergius ıIn Moskau) nd der Bischofs-
synode der russisch-orthodoxen Kirche des uslandes verworfen
worden und die Kenosislehre wird beides sınd sehr interessante
un: geistreiche theologische Erörterungen wohl dem gleichen
Schicksal anheimfallen.

Vom Raskol und den Philipponen
In der Geschichte der russischen Kirche nımmt der sos Raskol

eınen besonderen Platz ein.die Kirchenspaltung)
In Rußland entstan die Mitte des Dl JTahrhunderts infolge

der Reformen des Moskauer atrıarchen Nikon 23) 2—16
1681), der eine allgemeıne Revision aller liturgischen Bücher un

gottesdienstlichen Bräuche anordnete, dabei alle seıt Jahren
eingedrungenen Fehler un Unregelmäßigkeiten beseitigen,
eine Kirchenspaltung, der SoOß Raskol. Eı Teil der Geistlichkeit
un der Gläubigen wollte sich den Neuerungen Nikons nıicht
fügen, trennte sich daher VO der Staatskirche un betrachtete
diese für die eıt nach Nikon nıcht mehr als die wahre Kirche

21 Ist dıe Einberufung eıner ökumenischen
Synode möglıch? Athen, deutsch 19358, griechisch 1957

22) Zusammenstellun und Literatur be1 Friedrich Heıler ’ Ur-
17 und Ostkirche, üunchen 1957, 208 I£.; Sereznikow, Die
Kenosislehre Serge]J Bulgakovs In „Kyrios” 939/40, 1924

Z Patriarch Nikon, Warschau 1934
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So bildeten sıch unter Führung des Protepopen Awwakum
(Habakuk) 24) verschiedene Gruppen, die sıch selbst Altgläubige
(StarowjJery) oder Altrituale (Staroobrjadzy) nannten. VO der
Staatskirche aber als Raskolniki, Abgefallene bezeichnet
wurden. urch as Moskauer Kirchenkonzil VOLL 666/67 sıind die
Altgläubigen exkommunıziert. Ihr Führer Awwakum ist Kar-
Ireitag des Jahres 1681 auf Betreiben der Staatskirche verbrannt
worden. Der Altgläubige Professor VO  _ Riabouchinsky hat
kürzlich In einem schr instruktiven Aufsatz .„Die Altgläubigen
1n Rußland und das russische religı1öse Fimpfinden“ iın „Stimmen
der 1: 1506, 1959, 153 Wesen und Fntwicklung dieser reli-
gy10sen Bewegung geschildert. Im übrigen steht heute test, daß In
vielen Punkten die Altgläubigen gegenüber der Staatskirche 1m
Recht SCWESCH sind. Unter den Altgläubigen gab emäßigte
und radıikale Gruppen. Ein tTeil VO ihnen führt 1im Gegensatz

jenen, die Priester haben und Popowzen heißen, den Namen
der „Popenlosen“ (Bezpopovzı), da s1e keine Priester haben, SOUO11-
dern bloß Gemeindevorsteher, die ihnen die Priester erseizen.
Diese vollziehen die Taufe nd verrichten en Gottesdiengst. Jie
übrigen akramente dagegen, w1ıe das Abendmahl, die Ehe, die
Firmung, die Buße USW. gd)f beı dieser Gruppe der Altgläubi-
SCH überhaupt nıcht. Hies führte 1n Rußland heftigen Kon-
Hikten aıt der Staatskirche, zumal diese Altgläubigen häuhg
auch en relig1iösen Eid nd den Kriegsdienst vervygai(ggter_1. Von
den Bezpopovzen spalteten sich als Zweigsekte die Danieliten
un [8381 diesen 789 wıederum unter einem Mönch Philipp die
SOS- Philipponen ab ® Diese stellten außerst radikale
Grundsätze auf, verwarfen das Gebet für den Zaren und CMD-fahlen aus Abneigung den Staat den Selbstmord als ZOLt-gebotene Sache Auf Grund dieser Irrlehren mußten s1e Rußland
verlassen und wanderten ın das ehemals selbständige Polen 4 us.
Zufolge der alten Teilungen Polens und der Wiedervereinigung
eınes Jeiles dieses Gebiets mıt Rußland wanderten die Philip-
PONHNCH weıter.

24) Protopop W % Das en des Proto OpEen Awwahun,
VO:  n ıhm selbst nıedergeschrieben, übersetzt AaUuUs dem trussischen, nebst
Kınleitung und Kommentar VO  b udo Od+FtsCeCH: Berlin und
Königsberg, 1950:; auch Moskau 954 VOo  eo| S Gudz1]; Bo

u h Das Gericht und die Raskolniki-Sektierer,Petersburg 1902: Kı Statistik der Altgläubigen, Mos-
kau 1915

25) Akten des Reichsministeriums Für cie kirchlichen Angele —
heıiten, Generalia-Sekten- und udensachen 12 betreffend die in den -
seiıtigen Staat aufgenommenen, ur Philipponen gehörigenRussen und insbesondere die kiırchlichen und ezialangelegenheitenderselben:;: Konrad i Konfession unde, Aufl., Han-

1930, 3851 ff) AuflI., Hannover 1939, 491
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Zu dieser Gruppe der Altgläubigen gehörte auch eine Anzahl
VO  u Siedlern, etitwa 1000 Mann, die 1n den Jahren 8925/30 Aaus em
Gebiete Suwalki nach dem Kreis Sensburg 1n Ostpreußen kamen,

s1e VOIN Preußischen König Friedrich Wilhelm LL} Land e-

hielten nd eine „russische Kolonie“ 1n dem Dorfe Wojnowo
(1etzt Kekertsdort oder Oederwalde (Ost ın Ostpreußen genannt)
und in den herumliegenden sieben Dörfern bildeten. urch
königlich-preußische Kabinettsorder Dez wurde
ihnen die Ansıedlung 1n den bis dahin unkultivierten Gebieten
Ostpreußens gestattet un zugleich neben steuerlichen Privilegien
Befreiung VO. Kriegscdienst tür die erste (seneration un: TEe1-
heıt ihrer Religionsausübung zugesichert. Auch wurde 1n der
Wolge düurch Kabinettsorder eine besondere Regelung bezüglich
der Kıdesleistung tür S1€E€ getroffen. Nach diesem Privileg wurden
die Philipponen VO  e der KEidesleistung als solcher beireıt und
gaben Stelle des Schwures eine feijerliche Bestätigung unter
Gebrauch der Beteuerungsformel Jey Jey (Ja Ja) ahb Die Philip-
PONCH rodeten den Wald bauten Blockhäuser und schufen Kultur-
land Anfangs hatten sS1Ee och manche Züge ihrer früheren Wild-
heıt und ihres religiösen FHanatısmus, ber die preußische Ver-
waltung stellte das bald miıt den vielen ihr ZUTF Verfügung stehen-
den Mitteln 1n geeıgneter orm ab Und im Verlaufe ihrer 1U

mehr als 100jährigen Geschichte auf deutschem Boden haben sıch
die früheren Eigentümlichkeiten un!' relig1ösen Besonderheiten
dieser Sekte stark abgeschliffen. Die Philipponen kamen als
Obsthändler und Obstpächter in Ostpreußen weıt herum. ] e
Philipponen-Gemeinde besiıtzt eın Gotteshaus 1n Eckertsdor{f
(Oederwalde-Ost) und ebenda eın Nonnenkloster mıt Bethaus.
Die Kirchensprache ıst das Altslavonische oder Kirchenslavische.
Die Philipponen sprechen als Familiensprache überwiegend _r UuS-

sisch. daneben aber auch durchweg deutsch un größtenteils auch
masurisch. |dDie Kinder nehmen seıt vielen Jahren atuch meıst a 1iı

protestantischen Religionsunterricht 1n den staatlichen Schulen
teil Die Kenntnis des Altslavonischen und teil auch des
Russischen aßt 1n der jetzıgen Generation nach In der Frage des
Fides sind ach eıner Erhebung des Aufsichtsrichters ın Sensburg/
Ostpreußen Fälle, 1n denen Philipponen die Abnahme ihres be-
sonderen Kıdes verlangen, seıit vielen Jahren nicht mehr C

gekommen. Das besondere Eidesprivileg ıst im SaNZCh Kreise
längst ın Vergessenheit geraten uUun: juristisch unter dem (esichts-
punkt des derogierenden Gewohnheitsrechtes obsolet geworden.
Gerade cdieser Hall zZeIZT deutlich nd darum behandele ich ihn
ler 1Ul daß nıcht jede reiig1iöse Besonderheit unter Bezug-

( —nahme auf Cdie grundsätzlich bestehende Glaubens- und
wissensfreiheit gerechtfertigt oder durch sS1Ee gedeckt werden annn
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Im Verhältnis ZUF Glaubens- un: Gewissensfreiheit sol jede
staatliche Rechtsvorschrift soweıt möglich den bestehenden
Glaubensansichten billigerweise Rechnung tragen ber cdie
Staatsbehörde, die mı1ıt dem Schutze der durch die Staatsgrundsatz-
gesetzgebung garantıerten Freiheitsrechte beauftragt ıst hat
jederzeit das Recht und die Pflicht prüfen, ob sich u  3 solche
bürgerlichen Pflichten handelt die durch religiöse Bekenntnisse
nıcht vernachlässigt werden dürtfen Zu solchen Pflicht ber
gehört die für alle Volksgenossen bestehende erpflichtung der
Kidesleistung Die Zeit der C1INE blehnung der Kidesleistung
un der Gebrauch esonderer Beteuerungsformeln durch Sekten-
angehörige unter Bezugnahme auf ihre abweichende religiöse
Sondermeinung gerechtfertigt werden konnte, ıst heute vorbel.
Zahlreiche Vorschriften VO  w Staat, Partei un deren Gliederungen
AaU: neuester Zeit haben das eindeutig klargestellt.

Eın eil der hilipponen überzeugte sich Laufe der Zeit
wieder VOL der Richtigkeit der orthodoxen Lehre, VO  w der sich
ihre Vorfahren abgespalten hatten. un! kehrte zZU Kirche zurück
wobei S ihnen gestattet wurde, BCWISSC alte Riten un Bräuche
beizubehalten Das geschah etwa das Jahr 1880 als der *U S-

sisch-orthodoxe Priester Johann Dobrowolski 4Q Uus der Stadt SeJny
(Gouvernement Kowno) ach Ostpreußen kam un: dort C11NE eue€e
Gemeinde der Sl(.h nach dem alten Ritus haltenden Orthodoxen
yründete Zuerst gab Reibungen zwıschen der NECUCH Gruppe
und den übrigen Altgläubigen, aber miıt dem Laufe der Jahre
ebnete sich das Die Kirchengemeinde wurde un dem Ber-
liner Botschaftsprediger betreut. der jJährlich C11- oder zweımal
nach Eckertsdorf kam, un dort die hl Liturgie zelebrieren.
das Abendmahl und die Firmung erteilen, die Kinder taufte,
die Ehen segnete us An den übrigen ONN- un Feiertagen VCI-
sammelten sıch die Jäubigen der kleinen Gemeinde bei C1N€eIN
der Altesten der orthodoxen Kolonisten. denen 1€s gestattet Nar
Nach dem Ende des Weltkrieges ı Jahre 1921 am ı die Kolonie
der erste ständige russische Priester. Stelle kurz danach
e1in anderer Geistlicher, Propst Alexander Awajew, der sich dort
och bis auf den heutigen lag authält. Im Jahre 19929 beschloß die
e€Ue Kirchengemeinde den au CI8CNCH Kirche nd
Herbst 199273 raten die Gläubigen ZU erstenmal mıt feierlicher
Prozession age Mariä Finführung den Tempel ZU Gottes-
dienst die ecue«e Kirche C1nNn

Außer der Kirche selbst enthält das Kirchengebäude noch die
Zimmer für den Priester, den Küster nd C1NeEe kleine Schule

Die Gottesdienste finden der Kirche regelmäßig allen
OoOnNnn- und Feiertagen und A ihren Vorabenden statt S1e6 werden
streng nach dem Ritus geführt un:' dauern meılst lange Zeit der
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Abendgottesdienst manchmal ber sechs Stunden, die Liturgıe zweı
bıs zweieinhalb Stunden). Der Gesang ıst gemeinsam, 1m Chor,
nach alten Weisen. Viele Von den „Altgläubigen haben sich 1in
der etzten Zeit der Kirchengemeinde angeschlossen, daß diese
Jetzt, mıt dem jahrlichen Nachwuchs. 200 Seelen zahlt Irotz der
relig1iösen Unterschiede leben die Kolonisten., ihr Volkstum VOTI -

anstellend Altgläubige sowohl w1e€e Orthodoxe miteinander
1m Frieden.

Heeresseelsorge und Kurpastoration
Im alten Rußland hatte jedes Regiment seıinen eıgenen (5eist-

lichen, der STEetis dem Bischof unterstand, 1n dessen Eparchie sich
das Regiment befand, un darüber den Protopresbyter der Mili-
1ar- un: Marinegeistlichkeıit. Dieser Nar der Feldbischof 1m
eigentlichsten Sinne des Wortes. insbesondere dann, wenn die
Armee 1Ns Feld Z082. Im kaiserlichen Rußland hatte jedes Reg1-
ment auch eiıne eıgene, ihm speziell zugeteilte Kirche Das WHest
des Heiligen, nach em die betreffende Kirche den Namen irug,
Wa e1in Feiertag für dieses Regiment, em Stets eine Parade
stattfand. Im heutigen Rußland sind diese Einrichtungen ah-
geschafft. In der Sowjetarmee, ber die das Zentralblatt des
Heeres „‚KrasnajJa Swjesda vergleichen 1ST, gibt weder eıne
orthodoxe noch eıne andere Heeresseelsorge, weiıl hiertür eın
Bedürfnis besteht. In Deutschland gab früher 1mMm alten Öster-
reich eıne orthodoxe Seelsorge für die ÄArmee, auch die heute
un Generalgouvernement gehörige orthodoxe Kirche 1m ehe-
malıgen Polen hatte eine geordnete Heeresseelsorge. Unsere heu-
tıge deutsche Wehrmacht kennt NUr eıne hauptamtliche EVa

gelische un!:! katholische Heeresseelsorge mıt Je einem Feldbischof
und zahlreichen Wehrmachtspfarrern dazu für Ccdie Kriegszeıt
Kriegspfarrer auf Kriegsdauer un!' Kriegspfarreranwärter). Für
die zahlenmäßig allzu kleinen Religionsgesellschaften wıe die
altkatholische Kirche, die evangelischen reikirchen un!' die ortho-
OoOXe Kirche besteht keine eıgene Heeresseelsorge ihrer Konfes-
S10N, denn die wenıgen Wehrmachtsangehörigen dieses Bekennt-
n1ısses würden die kostspielige Einrichtung einer eıgenen Heeres-
seelsorge nıcht rechtfertigen. Doch iıst ebenso w1€e der altkatholische
Bischof auch der orthodoxe Bischof jederzeıt bei auftretendem
praktischem Bedürfinis relig1ösen Amtshandlungen 1m Heer,

der Front und 1n der Heimat ach rlaubnis des Oberkom-
mandos der Wehrmacht zugelassen. Wie früher schon der Welt-
krieg, hat auch der jetzıge Krieg, weiıl unter den polnischen
un: französischen Kriegsgefangenen sich zahlreiche Personen
orthodoxen Glaubens befanden. das Bedürfnis nach eıner gotites-
dienstlichen Versorgung dieser Kriegsgefangenen mıt sich g-
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bracht Das Oberkommando der Wehrmacht hat den orthodoxen
Bischof VO  > Berlin un: Deutschland im Yinvernehmen mıt dem
Reichsministerium für die kirchlichen Angelegenheiten mit der
Seelsorge untier den orthodoxen Kriegsgefangenen beauftragt. SO-
weiıt aber ıunier en Kriegsgefangenen selbst orthodoxe Geistliche
sind, haben diese 1n erster Linie die Berechtigung ZUT

Ausübung der Deelsorge m1t Bezug autf die übrigen Gefangenen.
In dieses Kapitel gehört, geschichtlich betrachtet, auch die

Kırche der langen Kerle, das russisch-orthodoxe Gotteshaus iın
Potsdam, hinein. Zar Peter der Gr (1682—1725) hatte dem DE  -
Bischen König Friedrich Wilhelm (1713—1740 hochgewachsene
Soldaten geschenkt, un Z WarLr 1  O  15 14) Mann, 1714 Mann,
1716 s() Mann,; 1718 ım  10 Mann, 1720 10 Mannn UDn 17024 S Mannn
König Friedrich Wiılhelm siedelte cdiese “oldaten 1n Potsdam
an. Sie bıldeten dort die erTstie russisch-orthodoxe Gemeinde. Fıne
eigene Kirche hatten s1Ee nıcht un mußten sich mit den ziemlich
seltenen Gottesdiensten begnügen, die VO  an dem Berliner Gesandti-
schaftsgeistlichen bisweilen iın Potscdam abgehalten wurden. Krst
17 Jahre 733/34 wurde der Priester WassılijJ Schtscherbatzky
Petersburg ach Potsdam geschickt. In einem zweistöckigen (50-
bäude (Ecke Plantage un: Kanal) hatte inzwischen der König
Friedrich Wilhelm einNne Kirche für die Kussen eingerichtet, WÜü
auch die Wohnung tür einen Geistlichen gelegen Wäar. Diese Kırche

aber nıcht genügend mıt gottesdienstlichem inventar alls-
ges Schtscherbatzky wandte sıch daher ach Petersburg und
bat, ihm die nötıgen gottesdienstlichen Geräte schicken. DYarauf
erhielt siılberne Geräte. Kreuze un eın Kvangelium. Die Kırche
konnte anı 1:1. April 1754 VOIl Schtscherbatzky in Anwesen-
heit des preufßischen Königs eingeweıht werden. Der Geistliche
erhielt auf Befehl des AÖöNIES jährlich 600 Taler Gehalt, Ireije
Wohnung nd Heizung. Schischerbatzky starbh 1m März 1740 1n
Potsdam. Eın Nachfolger wurde nıcht bestellt un die Kirchen-
gemeinde blieb demzufolge wieder ohne regelmäßige Gottes-
dienste, zumal sıch auch die Zahl der Gemeindemitglieder 1m
Laufe der Jahre immer mehr verringerte. 747 nach der Liqui-
dierung des Regimentes der hochgewachsenen 5Soldaten bleiben
1n Potsdam 1Ur och 60 Personen russischen Volkstums, 1790
NUur och 20, 1805 1LUFr noch eiINe Person. Nach dem Tode des
Priesters Schtscherbatzky das Inventar der Kirche teils nach
Petersburg zurückgesandt, teils dem Generalkommandanten VOIL
Potsdam zZuUu  — Aufbewahrung übergeben worden. 1765 wurde das
Kirchengebäude 1n eın Theater umgewandelt, EOLT ann das Haus
abgetragen. Die wenıgen och vorhandenen Gemeindemitglieder
mußten NuU ihre Gebetsversammlungen 1n einem Privathaus ab-
halt en; für die Miete Cdieses Raumes bewilligte der Magistrat On
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Potsäam Taler Groschen monatlich. 1808 wurde das Inventar
der Kirche dem Potsdamer Magistrat übergeben, 1815 dem König-
lichen Hofmarschallamt. Nach dem ode des etzten (‚emeinde-
mitgliedes hatte die (Gemeinde aufgehört bestehen.

Auf Bitten des preußischen Königs Friedrich Wilhelm II1
(1797 — 1840) schenkte der Zar Alexander (1801—1825) dem
König eıinen russischen Sängerchor, bestehend au  CN Feldwebeln,

Unteroffzieren unNn: 15 Soldaten, die 23 März 1815 in Pots-
dam eintraften. Später schenkte der Zar dem König noch weıtere
Soldaten. 1826 Warch noch 1:3 5änger übrig geblieben. Kür diese
errichtete der König die russische Kolonie „Alexandrowka“ beil
Potsdam, bestehend Al  CN 1m russischen Stil gebauten Block-
häusern. In dieser Kolonie wurde auch eine Kirche Ehren des
hl Alexander Newsky auf dem Kapellenberg gebaut. Die Grund-
steinlegung fand aı 11 September 1826., die Einweihung al

Juni 1829 durch den Protoiere]J Tschudowsky in Anwesenheit
des russischen Zaren Nikolaus Pawlowitsch (1825—1855), des
preußischen Königs un: anderer Persönlichkeiten STa In der
Kırche ist eıne Aufschriift folgenden nhalts: „‚Im Jahre 1826,
11 September, wurde 1m Namen Seiner Majestät des Königs VO.  on

Preußen Friedrich Wilhelm 14:; als eın bleibendes Denkmal der
Erinnerung die Bande der innıgen Anhänglichkeit und Freund-
schaft für den al 1. Dezember 1825 höchstselig verstorbenen
Kaiser aller Reußen Alexander Pawlowitsch, Majestät, der Grund-
steiın ZU  - Erbauung einer Kirche für den apostolischen, OT1eN-
talisch-katholischen Glauben, unter der Benennung des heiligen
Alexander Newskry, In der VO  — des Königs Majestät Aaus dem
russischen Sängerchor des Garderegiments Fuß gestifteten
Gemeinde durech den GeneralmaJor AL Alvensleben, Kommandeur
der Gardedivision, gelegt nd VOoOn dem Kaiserlich Russischen
Gesandtschaftspropst Johannes ITschudowsky feierlichst eilINn-
geweiht  ..

In dieser Kirche befinden sich wertvolle Heiligenbilder nd
andere Kultusgegenstände, die meistenteils VOo  S den Zaren nd
anderen Mitgliedern der russischen Zarenfamilie gespendet sind.

Die Kirche hatte keinen eıgenen Klerus: die Gottesdienste
wurden VO  z} der Geistlichkeit der russischen Botschaftskirche In
Berlin abgehalten. [a die Gemeindemitglieder .oft nıcht mehr
der russischen Sprache mächtig WarCcCHh, wurde tür die Kolonisten
herausgegeben: „Auszug au  N der Liturgie des hl Johannes

hrysostomus tür die russische Kolonie ‚Alexandrowka: bei
Potsdam“ 1858 und „Predigten, gehalten 1ın der griechisch-katho-
lischen Kirche der Kolonie ‚Alexandrowka' bei Potsdam VOo

Erzpriester Wassilij Polyssadow, Geistlicher der Kaiserlichen
Russischen Gesandtschaft 1n Berlin 1857

Ztschr. K.-' 1/2.
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Auf Ersuchen des Propstes Maltzew wurde Januar
1894 der ehem. preußische Offizier Goecken, der 1890 VO

römischen Katholizismus ZU  m! Orthodoxie übergetreten WAar, Z

Pfarrer der Kirche ın Potsdam ernannt. |dDieser starb 1m Jahre 1914
nach Ausbruch des Weltkrieges ın Berlin. Gegenwärtig ist wieder
eın deutscher (Paul Hoecke) Geistlicher dieser Kirche Das
Kirchengebäude ist AaUus dem Kigentum des Hauses Hohenzollern,
dem ehemals gehörte, in das Kigentum des Preußischen Staates
1übergegangen\ nd der orthodoxen 1özese 7U  E Nutzung über-
lassen.

Die Kurpastoration ist eigentlich eine Einrichtung der moder-
N  > Zeit. un erst die Jahrhundertwende hat sich die Kirche

ihrer festen Einführung entschlossen Die Kurpastoratıon
ıst aber nıchts kirchenfremdes. DDenn die Kıirche ist gehalten,
Gottes Wort überall da Z verkünden, W O Gelegenheit azu be-
steht un! wWo die Möglichkeit vorhanden ıst, daß das Evangelium
auf fruchtbaren Boden fallt Deshalb hat auch die russisch-ortho-
doxe Kirche die Kurpastoration übernommen nd sS}IE 1m alten
Rußland schon verhältnismäßig früh die Jahrhundert-
wende), z. B in den kaukasischen Mineralbädern oder 1n Jalta
oder Livadia ın der Krim ausgeübt. Auch ın Deutschland hat die
russisch-orthodoxe Kirche die Kurpastoration eingeführt un:!
russisch-orthodoxe (sotteshäuser 1n den hauptsächlichsten deut-
schen Heilbädern errichtet, AT mS, Nauheim. Wiesbaden, Hom-
burg A Höhe, Baden-Baden. ‚Marienbad, Franzensbad und
Karlsbad.

Friedhßfswesen
Wie jede Kirche. begleitet auch die Orthodoxie die hervor-

ragenden Abschnitte des menschlichen Lebens durch besondere
heilige Handlungen (Sakramente, Mysterien). und gewährt ihren
Gläubigen durch die Bereitstellung der kirchlichen Gnadenmiuttel
auch 1n der Stunde des Todes en kirchlichen Beistand. Nach
Beichte un! Absolution ann die FKucharistie als letzte nd not-
wendigste Wegzehrung (TO TENELOUTAIOV KON AVOAYKALOTOTOV 10V
un azu das Sakrament der rthodoxie, die letzte Ölung
(TO EUXANAiOV) empfangen werden. DDann wird der Verstorbene
unter den Gebeten der Kirche L1n geweihter Erde zuUu  j etzten
nuhe gebettet. Der Tod hat für den orthodoxen COhristen nichts
Fremdes. Singet mir das Lied on uUuNsercCcH. Bruder. dem od
(di fratre NOStTro morte) heißt ecs Schluß des assısıanıschen
Sonnengesanges 26) un! speziell auch für den orthodoxen hri-

Bonmann, Die Schritten des hl Franzıskus VOoO  en Aésisi‚
Freiburg 1940, 132° Franz VO  un SS1SIS Sonnengesang, Leip-
ZIg 021
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sten nımmt die Liebe Christi, die die Welt bewegt, dem Tode
des Gottesfürchtigen jeden Schrecken. Deshalb nennt an die
orthodoxen Friedhöfe ın Iirommer Bezeichnung (KOLUNTNPIO Schlaf-
tatten Das 111 besagen. daß dem orthodoxen Christen der TFod
LUr eın zeitweiliger Schlaf Hıs ZUEF Auferstehung ist Für jedes
Mitglied der orthodoxen Kirche, das 1m Frieden mıft der Kirche
verstorben ıst, muß eın besonderer Trauergottesdienst nach dem
vorgeschriebenen RKitus abgehalten werden. |Die kirchliche Be-
erdigung ist nach Kirchenrecht) untersagl: für Nichtorthodoxe.

fTür ungetauft verstorbene Kinder, bei Feuerbestattungen,
für unbußRfertige Sünder, für Selbstmörder (darunter auch

das SO; Seppuku Harakiri]), für 1 Zweikampf Gefallene,
für gerichtlich ZUM ode Verurteilte auch wenn sS1e bußfertig

gestorben sind)
An den Bestattungen solcher Personen darf kein orthodoxer

Priester teilnehmen, un: die Bestattung selbst darf auf einem
orthodoxen Totenacker nıcht org  MM werden. Unter Um-
ständen annn zufolge einer durch die kirchliche Disziplin e1n-
geführten Milderung ın den Källen 18 VO. Bischof Dispens
gewährt werden. Dazu ist noch Folgendes bemerken:

Die Frage, ob eın ungetauft verstorbenes ınd selig werden
kann, spielt in allen christlichen Konftessionen eine Rolle un ist
gleichzeitig für alle eın Stein des Anstoßes. Nun ist aber eıne
Praxis, 1€ einem ungetauft verstorbenen Kınd christlicher Eiltern
die kirchliche Beerdigung WESCH mangelnder Möglichkeit der
Seligkeit will, eıne abergläubische und abscheuliche
Kinstellung, die weder in der HI Schrift noch 1n dem allgemeinen
menschlichen Erkenntnisvermögen eıne Stütze Hnden kann. In
Markus 16, Wer da glaubet Illld getauft wird, der wird selig,
Wer aber nicht glaubet, der wird verdammet werden) gilt die
Verurteilung W2U  w dem Nichtglauben, nıcht auch dem Nichtgetauft-
seIN. Und ıIn Matthäus 18, heißt Auch ıst nıcht der Wille

Vaters 1 Himmel, daß eiınes von diesen Kleinen verloren
werde. Schlatter hat einmal richtig bemerkt, daß In diesen Fällen
ohl das W asser, aber nıicht Christus fehlt, nd daß nıicht das
Wasser, ohl aber Christus die Seligkeit bewirkt. Ebenso wird
1m Wege der Epikie die kirchliche Beerdigung für Nichtorthodoxe
annn statthaft se1N, 65 siıch un solche Personen handelt, cdie
der Orthodoxie bei Lebzeiten Gutes erwıesen haben, Wäas r ın
glaubens-(religions- oder konfessions-) verschiedenen Ehen, aber
auch sonst der Fall se1ın ann.

Die Frage der Feuerbestattung entstand für die Orthodoxie
erst VOT verhältnismäßig kurzer Zeit, und Na ın denjenıgen
Ländern, ın denen die orthodoxe Bevölkerung iın der Minderheit
WAar. In Rußland tauchte diese Frage während der ersten revolu-
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tiıonaren Periode 905/06 auf, aber der Gedanke der Verwirk-
lichung Wäar damals noch weıt entfernt, daß eine kirchliche
Bestimmung ber die Feuerbestattung nıcht gefalt werden
brauchte. Der Gedanke fand aber gelegentlich Widerhall 1n
Artikeln der kirchlichen Presse. In neuester Zeit hat die serbische
pravoslave Kirche einen ausgesprochenen Kamp{f den Bau
eines Krematoriums In Belgrad geführt, un!: der serbische Pa-
triarch hat jede Teilnahme Feuerbestattungshandlungen auf
das strengste verboten ähnlich die Orthodoxie ıIn Rumänien).
Auch das Bischöfliche Konzil der russischen orthodoxen Kirche 1mMm
Auslande hatte iın dieser Angelegenheit eıne Beratung 1m 1:
sammenhang miıt einem prıvaten Vorgang un! faßte al () Au-
gust/2. dSeptember 19509 seınmnerseıts nachstehende Resolution: „Im
Prinzip ıst die Feuerbestattung den orthodoxen Jäubigen nıcht
ges  e , un: 1m Hinblick darauf. daß diese Sitte durch
die Gottlosen un: die Feinde der Kirche eingeführt wurde. In
allen schwierigen Fainzeltällen soll die ntscheidung eım Bischof
der iözese liegen.” Nach Nachrichten Aa US Hellas soll sıch auch
die griechische Kirche die F euerbestattung ausgesprochen
haben Die näheren Umstände, die 1ese Entscheidung ler her-
beigeführt haben, sind aber bei UNXSs noch nıcht bekannt.

Der ext der orthodoxen Totenmesse zeıgt ohl als einNzZ1Ige
kirchengesetzliche Möglichkeit die ort wird
gesagt, daß nach dem Letzten der Leib der Erde übergeben wird
„Und der Leib wird 1in den Darg gebettet, welchem die I rauern-
den tolgen un:! dem der Geistliche vorangeht, nımmt die
Schaufel 1n die and un: acht das Zeichen des Kreuzes ber
dem Toten un! sagt ‚„Des Herrn ist die Erde un ihre Fülle, der
Erde und un alle, die darauft wohnen:“ In der orthodoxen
Begräbnisfieier liegt eine demütige Unterordnung unter das Ge-
setz Gottes „Von FErde bist du ge  n! Erde sollst du
werden“ Denn der Mensch sieht „daß UNsSeTIE menschliche Schön-
eıt nach dem Bilde Gottes geschaffen ıst die unschöne un! die
ruhmlose, ohne Ansehen). (Folge des Totenamtes eim Begräb-
n1s.) Die an Feier des orthodoxen Totenamtes ıst 1 Grunde
C auf dem LErdbegräbnis der Christen aufgebaut 1n
Erfüllung des dam gegenüber ausgesprochenen Gerichtsspruches
Gottes: VO:! Erde bist du >  MCO und ZUT Erde sollst du WOCI-
den „‚Kommet her, küsset den, der mıiıt ZUSAamımer WAarfr:,

wird dem Grabe übergeben, mıt em Stein bedeckt, ıIn die
Finsternis versenkt, mıt den Toten begraben.‘ Das Aussehen des
1J1oten un se1ın Begräbnis sollen für uns eıine Lehre seIN. Wir
sehen das Antlıitz des Toten VOTLT uns un: sollen die letzte
Stunde denken: geht VO  b uns, w1e der auch VO:  a} der Erde,
wıe die Blume verblüht, w1€ das Gras verdorrt, bekleidet miıt
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dem Bußkleid, bedecken WIT ihn mıt Erde Kommet ihr Enkel
Adams, WIT sehen den der Erde Übergebenen, eınen, v1€e€ WITF,
alle Herrlichkeit hat abgelegt, zerstort 1mMm Grabe durch die
Verwesung VO  om) urmern un VO  un der Finsternis vernichtet, miıt
Erde bedeckt. (Folge aAUuS dem J1otenamt.) Diese in der Liturgie
festgelegte Sıtte, den Leib der otfen COChristen
ist demnach 1ın der Orthodoxie un bestritten. Sie wird 1 all-
gemeınen auch unverändert ıIn der Kirche bewahrt VO.  } den ersten
Tagen ihres Bestehens AIl Diese Sitte ist nach Meinung der
Orthodoxie aus der alttestamentlichen Zeit ıIn die neutestament-
iche übernommen worden, un VO  wn denjenigen Völkern,
die inmıtten solcher Völker lebten; bei denen die Feuerbestattung
verbreıtet wWAarT. In der gleichen Art nd Weise gebieten diejenigen
kirchlichen Kanones, die Sanz allgemeın die Gebräuche der Kirche
schuützen (Z un Regel des Ökumenischen Konzils: un:

Regel des IL Okumenischen Konzils: Regel des 111 Oku-
meniıschen Konzils, J rullanum, Reg und 102: VIL Okumeni-
sches Konzil Regel), der Kirche, auch die jahrhundertealte Sıtte
des Erdbegräbnisses beobachten. bSo ist die Frage der Feuer-
bestattung VO. der orthodoxen Kirche un der orthodoxen Theo-
logie allgemeinen 1m negatıven Sinne beantwortet worden.
rotzdem ist beachten, daß keine allgemeine gültige Kirchen-
bestimmung 1n dieser Hinsicht besteht. Da also keine direkten
kanonischen Gesetze gibt, die die Feuerbestattung verbieten,
Mas die Orthodoxie ZWAarLr nıcht ohne berechtigten Grund agcn,
daß die Finführung einer derartıgen Sitte VO  H ihrem Standpunkt
aus der kirchlichen Lehre un: den kirchlichen Regeln aus den
ersten christlichen Jahrhunderten zuwiderlaufen würde. Im bri-
ZCH aber ıst auch sS1Ee gehalten, in erster 1 .inie die geltenden staats-
geseize beobachten, In Deutschland insoweıt, also auch das
Reichsgesetz über die Feuerbestattung VO. 15 Mfll 19534 GBl

380 nebst Durchführungsverordnungen erforderlichenfalls
berücksichtigen.
Die russisch-orthodoxen Kirchengemeinden 1n Berlin, Wien

und Wiesbaden unterhalten auch eigene Friedhöfe. Die An-
legung eınes orthodoxen Friedhofes erwıes sıch 1mMm Bereiche Ber-
lins als dringendes Bedürfnis für die orthodoxe Bevölkerung der
Reichshauptstadt. Außer en 1ın der Stadt dauernd ansässıgen
Russen. Griechen, Rumänen, Serben, Bulgaren un anderen
Orthodoxen gyab es STETIS viele Durchreisende, darunter nıcht
selten Schwerkranke, die auf arztlichen Rat hın hiesige ana-
torıen aufsuchten oder nach den verschiedensten Bädern un! Kur-
orten weıterreısten. So geschah s des öfteren, daß bei plötz-
lichem Ableben eınes rthodoxen die Angehörigen In eıne außerst

unaqgenehme Lage gerıeten, da CS häulig nıcht möglich WAar, die
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damalige Hauskirche der Botschaft benutzen un für die not-
wendige schnelle Fortschaffung des Verstorbenen 5orge iragen,
ZanN2z schweigen VO  u den nachher auftretenden Schwierigkeiten
bei der etzten Ehrerweisung für den Heimgegangenen. Auch ist
es vorgekommen, daß die Einsegnung mangels elnes anderen
Raumes In einem S5argmagazın VOorsSeCchOMM werden mußte, Was
natürlich 1U  jn azu beitrug, en Schmerz der Angehörigen des
Verstorbenen erhöhen.

Die Notwendigkeit, eine würdige letzte Ruhestätte für die
1 Ausland verstorbenen Angehörigen der orthodoxen Kirche
besitzen, bewog den Vorsteher der damaligen russischen Bot-
schaftskirche 1n Berlin, den schon mehrfach genannten Propst
Alexis VO  > Maltzew, auf einem VO  u dem Bauern Robert Jahn in
Dalldorf, dem heutigen Wittenau, gekauften Grundstück eınen
Eriedhof anzulegen nd eine Kirche darauftf erbauen, ıIn der
während der regelmäßigen Gottesdienste auch der 1eTr Bestatte-
ten gedacht wird. Diese Friedhofskirche 1n Berlin- Legel, die dem
heiligen apostelgleichen Kaiser Konstantin und der Kaiserin He-
lene geweiht ıst, wurde VO  un dem orthodoxen Wladimir-Wohltätig-
keitsverein errichtet. Die Grundsteinlegung der Kirche erfolgte mıft
dem Segen des damaligen St Petersburger Metropoliten Palladios
A 31.. Mai 1893:; nach einem Jahr fand annn die Ein-
weihung des fertiggestellten Gotteshauses STa Auf dem “  z die
kleine Kirche herum gelegenen Friedhof zahlt al bis heute
bereits rund 1200 Gräber. Die Kreuze un! Denkmäler auf ihnen
ZCUSCH davon, daß 1er viele fern VO  m} der Heimat un:' ihren
Angehörigen die ew1ıge uhe gefunden haben., darunter nıcht
wen1ge, deren Namen näher bekannt sınd.

Von solchen besonders hervorzuhebenden Grabstätten auf dem
orthodoxen Friedhof ı1n Tegel erwähne ich die Ruhestätte des
etzten kaiserlich-russischen Kriegsministers Wladimir Alexe-
jewıtsch Suchomlinow, gest 1926, des russischen Verkehrsmini-
sters Eduard Bronisl. Krieger- Woinowsky, gest 1933, des
Fürsten Serge) Pawlowitsch Golizyn, kaiserlicher Zeremonien-
meıster, gest 185958, der Philantropen Fürst Fedor Sergejewitsch
Golizyn und Fürstin Nıina Iljenischna Tschawtschawadse aQUuSs
dem Kaukasus, gest 1922, des russischen otschafters Serge)
Nikolajewitsch Swerbejeft, gest 1922, der Graäfin Kapnist, War-
wara Wass. geb Prinzessin Riepnin, Gemahlin des kaiserlich-
russischen Botschafters In Wien, gest 1922, des Barons Anatoli7
Andrejew Wrangel, Generalmajors und Polizeichefs der kaiser-
lichen Residenz Zarskoje Selo, gest 1951, der Gelehrten Nikolai
Konstantinowitsch Gogel, Protfessor des Strafrechts. Fedoroff,
lexander, Fedorowitsch, Professor des bürgerlichen Rechts, gest
1935, des Staatsrechtlers Wladimir Dimitrijew Nabokoff, gest.
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1922;: des Alexander Wassiljewitsch Zinger, Mathematik-Profes-
SOTS der Universıität Moskau u. a. XL, Auf dem Tegeler ortho-
doxen Friedhof befindet sıch auch eiıne Bronzebüste des berühm-
ten russischen Komponisten Glinka 27) die VoNXhl evangelischen
Dorotheen-Friedhof 1n der Liesenstraße, der Verstorbene be-
erdigt worden WAarTt, nach 1eTr gebracht wurde. Die sterblichen
Überreste des Künstlers sind spater nach Petersburg überführt
worden. er Grabstein mıt der Büste rag folgende Aufschrift

Michael VO  un Glinka
Kaiserl. _r USS. Capellmeister

geb M) Mai 1804
Novo-Sspaskoje, (Gouv. Smolensk,
gest 15 Febr 1857 Berlin.

Der orthodoxe Friedhof 1n Wien ist eın eil des großen
Wiener Zentralfriedhofes. Im Jahre 1894 hatte die russische
Regierung durch ihren diplomatischen Vertreter 1n W ien mıt der
Wiener Stadtverwaltung einen Vertrag abgeschlossen, nach dem
die Wiener Stadtverwaltung auf ihrem Zentralfriedhof einen
eıl in Größe VOo  w 604 Quadratmetern 711 Begräbnis der ortho-

Bau einer kleinen Friedhofskapelle ZUdoxen Russen und ZuUu

Verfügung stellt. Dieser Vertrag wurde am (O)ktober 1894 ab-
geschlossen. KEs wurden aber auf diesem Friedhof schon damals
alle Orthodoxen ungeachtet ihrer Staatsangehörigkeit beerdigt.
Die Friedhofskapelle, 7U FEhren des hl Lazarus, wurde Au den

derMitteln erbaut, die der schon genannte Propst M. Rajewsky,
damals orsteher der Wiener Gesandtschaftskirche war, g_
ammelt hatte Die Einweihung der Kapelle fand 26. April
1895 statt Während des Weltkrieges fanden auft dem russischen
Friedhof 1n Wien keine Beerdigungen STa nd die Kirche wWwWar

geschlossen. Sie blieb auch in den ersten Jahren nach dem
Kriege (bis 1923), da die rechtliche Lage des riedhof{fs und
der Kirche nicht für genügend geklärt erachtete. Im Jahre 1925
stellte die Stadtverwaltung VO  e Wien den Friedhof un! die
Kapelle wieder der russisch-orthodoxen Kirchengemeinde ZUFTF Ver-
fügung. 1926 und jJetz wieder 1940 wurde die Kapelle erneuert.
Am 292. Mai 1959 ist der Friedhof und die Kapelle durch eınen
besonderen Vertrag der orthodoxen 1Oözese des orthodoxen
Bischofs VOoOon Berlin un! Deutschland übergeben worden. Die
Sorge 111 den Friedhof un:! die Kapelle hat die 10zese der
orthodoxen Kirchengemeinde „‚Mariae Schutz“ Wien ber-
iragen. Auft dem Friedhof sind unter anderem beerdigt: die

auch wieder in
27) Seine Op „Das en für den Zaren“ ist jetzt nach langer Pause

worden.
das Repertoire der Berliner Staatsoper aufgenommen
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früheren Vorsteher der russischen Gesandtschaftskirche In Wien,
Propst Nikolajwesky nd Roshdestwensky, der ehemalige russ1ı-
sche (Gesandte In Wien, raf Kapnist.

Für die FEinrichtung dieser Friedhöfe un! das orthodoxe Be-
stattungswesen 1 allgemeinen gelten die reichs- un:! landes-
gesetzlichen Bestimmungen, w1€e s1e ZUFE Regelung des Friedhofs-

überhaupt CETSANSC Sind 28) Von den reichsrechtlichen
Bestimmungen 1n erster Linie die Musterfriedhofsordnung VOoO

Januar 19537 RMBLV 1937 1153 un der gemeınsame
Runderlaß des Reichsministers des Innern un des Reichs-
miıinısters für die kirchlichen Angelegenheiten VO 31. Oktober
1940, 1529/40/5360 € November 1940, 775/40 1: IL

Der Zarenbesuch in Wien
Bei der Betrachtung der orthodoxen Kirche: In der Ostmark

beschränke ich mich auf eine Darstellung der Kirchengeschichte
derjenigen orthodoxen Glaubensgemeinschaften, die noch heute
In der Ostmark vorhanden Sind. scheide also die orthodoxe
Kirche der alten österreichisch-ungarischen Monarchie, die eiıne
überaus interessante Diözesanverfassung aufwies, auUs, da diese
Kirche Ja heute ın anderen Staaten lebt un ZU Reiche selbst
nıcht mehr In unmittelbaren Beziehungen steht

In der Ostmark Reichsgaue Wien, Kärnten, Niederdonau.,
Oberdonau, Salzburg, Steiermark, 1irol) bestehen neben den
(G(Gemeinden der russisch-orthodoxen Kirche weıtere 1er voneın-
ander unabhängige orthodoxe Kirchengemeinden, deren Sprengel-
bezirk sıch ber die a Ostmark erstreckt. Dies sind die
griechisch-orientalische Kirchengemeinde St. Georg 1n Wien für
die Anhänger des orthodoxen Bekenntnisses griechischer, macedo-
wallachischer (rumänischer) und albanischer Nationalıität, die
türkische Staatsangehörige sind: die orthodoxe Kirchengemeinde
Zu  — heiligen Dreifaltigkeit ıIn Wien für die Anhänger des ortho-
doxen Bekenntnisses griechischer Nationalıität. die nıcht türkische
Staatsangehörige sind: die serbisch-griechisch-orientalische
Kirchengemeinde ZU heiligen ava ın Wien für alle Anhänger
slavischer Nationalität (außer den Russen) ohne Unterschied der
5Staatsangehörigkeit: die rumänisch griechisch orjientalische
Kirchengemeinde ZULT heiligen Auferstehung 1n Wien für alle
Anhänger des orthodoxen Bekenntnisses rumaänischer Nationalıi-
tat ohne Unterschied der Staatsangehörigkeit. Die Kirchen-

28) Vgl diese Bestimmungen bei ılhelm {} an  uC|
für Friedhofs- und estattungsämter, Berlin 1935; Ders., Das Friedhofs-
und Bestattungsrecht, Berlin 1927; Max Berner, Das Bestattungs-
esen ın Preußen, Berlin 193
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gemeinden un unterstehen dem ökumenischen orthodoxen
Patriarchat in Konstantinopel, die Kirchengemeinde ıntier-
steht dem serbischen Patriarchat ın Belgrad, die Kirchengemeinde

dem rumäniıschen orthodoxen Patriarchat iın Bukarest.
Die Geschichte un: die gegenwärtige Bedeutung dieser

neben der russisch-orthodoxen Kirche in der Ostmark vorhan-
denen J1er verschiedenen national-orthodoxen Kirchen habe ich
bereıits aa 1ın der Materialiensammlung naäher erortert. So-
weıt ich daher 1m folgenden nıcht noch einmal ergänzend darauf
zurückkomme, stelle ich ]er ıIn den Mittelpunkt der Erörterung
die russisch-orthodoxe Kırche In der Ostmark.

Der Anfang der russisch-orthodoxen Kirche in Wien geht auf
den Beginn des 18 Jahrhunderts zurück. Von 1726 bis 1748 alllı-

tıerte 1n Wien zunächst als diplomatischer Vertreter un dann
als Gesandter der Kammerjunker Ludwig Lantschinsky. Er
machte den ersten Versuch, In Wien eine Gesandtschaftskirche
errichten. Die In Wien ebenden Russen mußten sich damals ın
Angelegenheiten der Seelsorge un! Vornahme kirchlicher mts-
handlungen immer zl Cie dortigen griechischen und serbischen
Geistlichen wenden. die die Gottesdienste 1n der Kapelle eıneSs
Privathauses abhielten. Im Jahre 739 während es Oster-
reichisch-türkischen Krieges wurden alle griechischen auf-
leute a Uus Wien ausgewlesen, enn Mal beschuldigte s1e des g‘ -
heimen Briefwechsels miıft Konstantinopel. Deshalb blieb die
griechische Kirche ıIn dieser Zeit ohne emeindemitglieder und
ihre Geistlichen ohne Unterhalt In dieser Lage wollte Lantschin-
sky Hilfe kommen. Er wandte sich Alr das russische Ministe-
rı1um für Clie auswärtıgen Angelegenheiten mıt der Bitte, en
Geistlichen der griechischen Kirche eıiınen Unterhalt A US den
Mitteln der russischen Regierung bewilligen. Dies geschah
auch Da aber VO. inısterium 100 Rubel jährlich bewilligt
wurden, konnte die griechische Kirche 1Ur eınen Geistlichen
unterhalten.

1748 wurde raf Michail Bestushew-Rjumın ZU Botschafter
11 Wien ernannt. Seine Bemühungen die Errichtung einer
eıgenen Botschaftskirche blieben ohne Erfolg. Die russische
HI Dirigierende Synode hatte einen Priester nach Wien
ernannft, dieser irat aber seinen Dienst dort nicht A,

1759 wurde raf Herrmann Kaiserling Z.11111 russischen außer-
ordentlichen esandten ın Wien ernannt. Weil nıicht ortho-
doxen Bekenntnisses WAaäaTrT, hielt 1n Petersburg nicht für
nO1LS, einen Geistlichen nach Wien ZUu schicken. Der Ka
Wiener Botschafter estimmte Fürst Dimitr1) Golizyn erneuerte
eım Petersburger Ministerium das Gesuch 190881 Errichtung einer
Botschaftskirche. ıne Feldkirche., die ursprünglich für ugs-
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burg bestimmt WAaT, War schon 1761 mıt dem Priestermönch Narkis
Kwetka In Wien angekommen. Der Geistliche kehrte
nach Petersburg zurück, die Heldkirche blieh aber ın Wien. Zum
Geistlichen wurde dann der Priester Simeon Matfejew 1762 bıs
1767 ı1n Wien, vorher ım aag) ernannt. Ihm olgten spater der
Priestermönch Jesekul (in Wien 1767—1783) un Johann Josifow
(in Wien 17283-1823) Bis 765 befand sich die Kirche in dem-
selben Hause, 1n em der Gesandte wohnte. 176 wurde sS1Ee ın
ein anderes Gebäude verlegt. VonAun: VOoO  un 1801 bis
1806 War raf Andrej Gyrillowitsch Rasumowsky Botschafter 1n
Wien. ach den Berichten Rasumowskys eın vorgesetztes
Ministerium Nar das Haus, 1in em siıch die Kirche ıIn Wien be-
fand, für gottesdienstliche Zwecke gänzlich ungeeıgnet. Ende
1799 wurde die Kırche nach Dresden überführt, da die diplo-
matischen Beziehungen zwischen Rußland un!: Österreich ab-
gebrochen Nach einem Jahr kehrte mıt Wiederherstellung
der diplomatischen Beziehungen auch die Feldkirche ach Wien
zurück. nfolge des zweimaligen Transportes hatte sich ihr
außerer Zustand och verschlechtert. Im September 1801 erhielt
Rasumowsky VO: Petersburger Ministerium den Befehl, die
Kirche wieder herzustellen. Rasumowsky mıetete diesem
Zwecke eUue€e Räumlichkeiten für die Kirche 1Mm Hause der
Baronin att auf der Großen Schulstraße In Wien. Im Jahre
803 War diese Kirche iertig un!: konnte eingeweiht werden. ach
Ablauf des Kontraktes ber diese aumlichkeiten wurde cdie
Kirche ın das SOß. „Russische Haus“ auf der Wallfischgasse in
Wien verlegt. Dieses Haus War em russischen Außenministe-
1um VOo  5 dem Ritter des Malteserordens Johann Baptist Mallia
(F 1812 geschenkt worden. Während der Weltausstellung in
Wien 1m Jahre 18573 weilten dort als Gast des Kaisers Franz
Joseph der deutsche Kaiser Wiılhelm un der Zar Alexander {
Am 5(0) August, dem Namenstag des Zaren, sollte 1n der russischen
Kirche eın WFestgottesdienst INn Anwesenheit der drei Kaiser statti-
finden, was sich aber bei näherer Prüfung als undurchführbar
erwIl1ıes, da das Haus einen traurıgen Eindruck machte Des-
halb wurde der Westgottesdienst 117 Gebäude der Gesandtschaft
selbst abgehalten. Dies veranlaßte den damaligen russischen
Geistlichen 1n Wien, Protoierej Rajewsky, dessen Fuchologiender orthodox-katholischen Kirche des Morgenlandes och heute
bekannt ıst, den Zaren d bitten, eiIne Geldsammlung Bau
einer würdigen Kirche 1n Wien gestatten Der Zar gabdie Erlaubnis. Rajewsky sammelte 1m Laufe ONn elf Jahren
2 000 Rubel:; diese 5Summe wurde spater aber nicht ZU Bau der
Kirche, sondern ZU.  b Eirrichtung der Friedhofskapelle auftf em
russischen Friedhof 1n Wien verwendet. Im März 1885 wurde der
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ProtoijereJ Nikolajewsky nach Wien versetzt. Er wandte
sich sotort den (‚esandten Fürst Lobanow-Rostowsky mıt der
Bitte, den Bau der NEUECI Kirche beschleunigen. Lobanow-
Rostowsky übergab diese Angelegenheit dem russischen Außen-
miıinısterıium. Die Sache wurde nunmehr nach 150 ahren) end-
gültig 1 günstigen Sinne erledigt. Kaiser Alexander 111 VO  S

Rußland spendete die Hälfte der Baukosten 200 000 Rubel,
die andere Häalfte wurde VO  — der russischen Regierung bewilligt.
AIII 5 Juli 15895 fand die Grundsteinlegung iın Gegenwart des
russischen Finanzministers Wyschnegradsky STa e Kın-
weihung vollzog auf Befehl des Zaten der Erzbischof von Cholm-
Warschau, Jeronim, al April 1899 Die Kirche in Wien 1n der
Raisnerstraße ıst Ehren des heiligen Nikolaus Bischofs VOoNn.

Myra 1n Kleinasien) erbaut und eine der schönsten russisch-
orthodoxen Kirchen 17 Auslande. In die Kreuze der sechs Kır-
chenkuppeln hat 199028 Kristalle eingelegt, die In der Sonne
spiegeln unı den Blick schon VOo weiıther auft das interessante
Bauwerk lenken. Russische (Gesandte in Wien für diesen Zpit-
abschnitt N

EPeter Frhr V. Mevendorff,
Alexander Fürst Gortschakoff,
Andreas Frhr V, Budberg,
Viktor V. Balabine,

Ar Ernst Johann raft V, Stackelberg,
01 V, Nowikoff,
01 Paul V, Oubrıil,
DL Fürst Lobanow-Rostowski,

raf Kapnist,
B Hürst Urussow,
04 Nikolaus \ Giers,
BL Nikolai ALS Schebeko.

Im Mittelpunkt der Geschichte der russischen Kirche in Wien
wird für diese Zeit immer der Zarenbesuch Oster-
reichischen Kaiserhofe In en Tagen VOLLL T A August 1896
stehen. Als Kaiser Nikolaus I1 1m Jahre 1894 die Herrschaft des
mächtigen Russenreiches angetreten hatte, dessen Grenzen da-
mals e1in Fünftel der bewohnten Erde umschlossen, galt der erste
der Besuche, die Aall den europäischen Fürstenhöfen abstattete,
dem Kaiser Franz Joseph. ıcht diese Tatsache des Kaiser-
besuches sich 15 jedoch, derentwegen ich die Festtage In
Wien 1er äher betrachte. An anderer Stelle 20) habe ich ein-

29) Werner Zur Kanonisatıon des alsers Nikolaus I8 VOo

Rußland un ZU Recitsvergleichung der Heiligenverehrung 1ın „Zeıt-
schrift für systematische Theologie” 1<, 1940, 71
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gehender ausgeführt, daß un: das letzte russische Kaiser-
PAaar (Nikolaus I1 und die Kaiserin Alexandra Feodorowna) für
die russische Kirche un darüber hinaus für die gesamte Ortho-
doxie eiıne bleibende Bedeutung haben werden.

Gewiß, durch die vielen un verhängnisvollen politischen Fehler,die das zarıstische Regime 1m Ausklang seıner Wirksamkeit be-
ZINg, konnten Nikolaus und Alexandra zeitweilig als Iyrannenerscheinen un: ihre 018 erfolgte FErmordung auch
ernsthaft unter dem Gesichtspunkt der Lehre VO Iyrannen-mord 30) erortert un gerechtfertigt werden. ber doch eben U  —
eine Zeitlang. Dann stellte W1€ allemal 1m Geschehen der Dinge,auch hier, die Weltgeschichte als gerechte Richterin das g..botene Gleichgewicht wieder her. König un Heiliger zugleichse1N, das haben besonders 1m Mittelalter ohl vieleHerrscher versucht, schon au  N politischen Gründen. ber 1LUF
wenıge sind dem Ziele nahegekommen , un! der schwere Weg bis
m Ende ıst aum einem gelungen. Zu denjenigen, die diesenWeg unbewußt gegangen sind. zaäahlen ach meınem Dafürhaltender letzte Kaiser un: die letzte Kaiserin VO  a} Rußland.

Deshalh ıst S On Wert, ZuU untersuchen, ob WIT denjenigenbesonderen Umständen, die 1m spateren Leben des Zarenpaares
S stark hervortraten, In diesen, in die gylücklichste Zeit ihresLebens fallenden Tagen schon 1 Ansatz begegnen.Der russische Lar. der damals in Gesellschaft seiner GemahlinTEL age 1n der österreichischen Hauptstadt weilte, wurde sowohl
vVvon dem Kaiser Franz Joseph; dessen ast er ja Wa als auch
Von der Bevölkerung selbst miıt seltenen Ehren empfangen. SeineReise bedeutete 1ıne Stärkung des Friedens un seın Aufenthaltın Wien einen Beweis der Freundschaft, die ihn ZU dieser Zeitmıt dem österreichischen Monarchen verband.Der Zar un: die Zarın kamen . Donnerstag,18906, vormiıttags,

dem Z AugustIn Wien Anläßlich ihrer Ankunfi hatte Wienseın SaNzes Straßenbild geändert. In die Stadt, die AaUus Anlaßmilitärischer anöver San z ohne Garnison gestanden hatte, wWarwıeder militärische Kinquartierung gekommen, und War ıneinem Umfange, WwW1€e S1e seıt langem In der Residenz nicht kon-zentriert ewesen WAar. Der Verkehr ber die ing- und Prater-straße unterbrochen: die anze Stadt zeıgte reichen Festes-schmuck Triumphpforten überspannten die Straßen, ın denenseıt den frühesten Morgenstunden lebhaftes Treiben herrschte,
30) 1 6ssen: Die Lehre VO yrannenmord iın christhcher Zeit,München 1894 ; Coville, Jean Petit, La question du tyrannıcıdeCOMMENCEMEeEeNnT du s1ec]© Paris 1932 Fr choenstedt,Tyrannenmord 1mMm Spätmittelalter,begriffs und der Iyrannenmordthe

Studien ur Geschichte des Tyrannen-OTIE, Berlin 1938
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ennn Zehntausende WarTell herbeigeeilt, u11 dem Finzug des
Zaren beizuwohnen. Kın esonders glanzvolles Bild bot der
Wiener Nordbahnhoft. WO der Zar ankam. Kaiser Franz Joseph
un! Kaiserin Elisabeth, umgeben VO  u den Mitgliedern des kaiser-
lichen Hauses un des Hofes, versammelten sich auf em Bahn-
ste1ig, das Zarenpaar sogleich be1i der Einfahrt 1n die Haupt-
stadt begrüßen. Kaiser Franz Joseph irug die Uniform des
ussischen Leibgarde-Regiments VO Kexholm, das Haupt be-
deckte die ocharakteristische russische runde Militärmüze. ber
die Brust schlang sıch das breite, hellblaue Band des Andreas-
ordens, des vVvoOon Peter dem Großen 1698 gestifteten höchsten
Ordens des kaiserlichen Rußlands. Das dunkelblaue, dem Orden
aufgelegte Andreaskreuz zeıgte die Buchstaben SAPR Sanktus
Andreas Patronus Russ1a6e). Kaiser Franz Joseph, der damals
gerade 66 Jahre alt geworden WAaTrT:, sa den zeitgenössischen
Berichten zufolge ıIn der russischen Uniform „recht vorteilhaft“
AaUÜu:  N Er grüßte freudig nach allen Seiten uUun:« schritt dann ıIn
seinem gewohnten raschen lempo die Ehrenkompanie ab, un

sich 1n den Empfangssalon zurückzubegeben.
die 1 uüren des1Nn€ Viertelstunde verg1ıng, annn öffneten S1

kaiserlichen Salons abermals, un: der Hof erschien wıiederum
auf dem Bahnsteig. Zuerst kamen der Kaiser und die Kaiserin,
annn Kronprinzessin-Witwe Stefanie und der Erzherzog- 1 hron-
folger Franz Ferdinand vOon Österreich-LEste geb 1863, gest
8 Juni 1914

Die allgemeıine ufmerksamkeit wandte sich selbstverständ-
lich 1n allererster |.inije der Kaiserin FElisabeth Sieben Jahre
warTen seıt jener furchtbarsten Stunde ihres Lebens vergangcCNH,
in der ihr eInNzZIgeEr Sohn, Kronprinz Rudolf, gleichzeit1g Mord nd
Selbstmord auf seıin (;ewissen geladen hatte. F'lisabeth hatte e1in
Gelübde getian, die I rauer niemals abzulegen. Auch fehlte s1e
seıt jenen Tagen bei allen Hoffesten und darüber hinaus selbst
bei den wichtigsten offiziellen Repräsentationen der Monarchie.
Um höher rechnete 11a CS ihr, die ı1n diesem Jahre schon eINn-
mal anläßlich der ungarischen Millenniums{feier eiıne Ausnahme
Von ihrer urückgezogenheit gemacht hatte, an, da s1ı1e auf be-
sondere Bitte ihres Gatten Empfang des Zarenpaares teil-
ahm Kaiser Franz Joseph War hierüber selbst offensichtlich
schr erfreut.

Die Kaiserin Elisabeth trug eine schwarze Toilette au  N

Taffetas-Glace, deren Taille 1n breitem aun 1n russischer
lusenform ausgeführt WäarLr. dieser Toilette irug die Mo-
narchin eınen langen, schwarzen Pliüischmantel Auf dem reichen
dunklen Haar ruhte ein kleines, schwarzes Capothütchen. Aus-
nahmsweise s1E ohne Schleier erschienen, nd konnte INa
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bemerken. w1e anzıehend Elisabeth immer noch aussah., Freund-
lich-wehmütig lächelnd nickte S1e nach allen Seiten und trat
annn mıt dem Kaiser bis en and des Perrons.

Punkt halb elf Uhr wurde die Ankunft des Zuges des TUSS1-
schen Kaiserpaares gemeldet, der Kaiser nd die Kaiserin traten
dicht das Geleise heran un die Musikkapelle der Ehren-
kompanie stiımmte die russische Volkshymne „Got se1 des Zaren
Schutz‘ Langsam tuhr der Zug 1n die Halle eIN. Ehe noch
hielt. öffneten sich. bereits die J] üren einzelner Waggons, un!
1 scherkessen mıt ihren langen, gelbroten Mänteln, en breiten
olch 1m Gürtel, auf den Bahnsteig. Unmittelbar VOT
dem Herrscherpaar blieh der Wagen, iın dem sich die russischen
Majestäten befanden. stehen, die 1ür öffnete sich un dem Wagenentstieg die russıische Kaiserin, gefolgt VO  am} Kaiser Nikolaus.
Kaiser Franz Joseph verbeugte sich tief VOTr der russischen
Kaiserin, küßte ihr die Hand un! wandte sich annn Lar
Nikolaus. Die Monarchen umarmten nd küßten sıch nach christ-licher Weise zweimal. Gleichzeitig egrüßten siıch die beiden Kai-
seriınnen, indem sS1e sich ebenfalls marmten un: küßten. KaiserNikolaus küßte dann der österreichischen Kaiserin die Hdnd Derrussische Kaiser hatte die Oberstinhaber Uniform des ster-reichischen Infanterie-Regiments angelegt, die seiıne kleine, ele-
gante Gestalt vortrefflich kleidete. Allgemeine Bewunderung CT-
regte die auffallend schöne Erscheinung der russischen MonarchinSie irug eine prachtvolle Toilette au blaßblauC silbergestiqk-tem Satıin duchesse mıt gleicher Pelerine.

Die Zarın Alexandra Feodorowna War damals die glücklichsteFrau, die INan sich denken ann.,. Sie hatte den Mann, den sS1e
innıgst Liebte und der gleichzeitig der mächtigste Herrscher derErde in der damaligen Zeit WAar, geheiratet. Die strenge I rauer-
zeıt für den verstorbenen Kaiser Alexander 111 VO  > Rußland
WAar vorüber. Nikolaus und Alexandras festliche Krönung hattestattgefunden., ein erstes 1öchterchen Nar dem Zarenpaar schongeboren. So schien die Zukunft der russischen Kaiserin damalsfast vollkommen heiter nd wolkenlos. nd trotzdem haben alle,die die Zarın Alexandra kannten un die damals Zeugen ihrerBegegnung mıft der Kaiserin Elisabeth VO  un Österreich seın oOnn-
ten, spater übereinstimmend berichtet, daß 1n dem Augenblick,als die beiden Kaiserinnen sich begrüßten, der Zarın Alexan-dra ZU MM ersten Male jJener ganz besondere und eıgentümlicheGesichtsausdruck hervortrat, der spater ın ihrem Auftretenbeherrschend wurde. memıne Wenn InNan 1€Ss S ausdrücken

annn jenen Ausdruck einer ganz zarten nd feinen Unter-malung eines zweıten, geistigen Lebens, der dem menschlichenGesicht das Aussehen des vollkommen Fremdartigen, Unkörper-
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lichen. Transzendenten geben annn Es wWaäar nıchts Erschreckendes
1n diesem Anbilick, In keiner Weise., sondern DU  j das Bild eiınes
uınbeschreiblich Eigenartigen, das Abbild der erlösten. sich ber
die Materie hinausschwingenden Seele I] )esen Gesichtsausdruck
hatte die Zarın spater, als sS1e nach der Geburt ihres kranken
Sohnes ihr SaNZCS Leben nd Denken der Religion zuwandte,
häufig, ın der Zeit der Gefangenschaft der kaiserlich-russischen
Familie fast ständig, un iıhn zeıgte sS1Ee auch aut ihrem etzten
Gange,; als sS1Ee AaUS dem C haos VO  u Jekatrinburg ott eiım-
fand

In den Lebensbeschreibungen nd ın den Nachrichten, die WITr
über die letzte Kaiserin VOoO Rußland besitzen, Änden NIT diese
sonderbare Haltung regelmäßig mıt Hysterie oder Ängst erklärt.
Von ersterer War dieser Ausdruck vollkommen und letzte-
Pr nach meınem Dafürhalten jedenfalls In dem Sınne Ver-

schieden, den gemeinhin ıntier Angst versteht. Es ıst mehr-
fach betont worden, daß das Spezifisch-Russische 1 Christentum,
Wenn INa als psychologische Tatsache untersucht, sich letztien
Endes als Gefühl darstellt. Die Sünde, deren Überwindung en
Schwerpunkt des Christentums bildet, ıst für den Russen kollek-
tıv Jeder tragt die Mitschuld für die Sünde des anderen und
jeder hat für das eil seıner Mitmenschen eine eigene Verant-
wortung. Daraus entsteht die Intelligenz des Herzens, Cie sich
auswirkt ın der Selbsterniedrigung für andere aus Herzensrein-
heit Daraus entwickelt sich das wichtigste Gesetz, das die Fxistenz
des menschlichen Lebens regelt, cdas Mitleid. nd daraus annn auch
die Angst entstehen, eıne allgemeıne Ängst, w1e€e s$1€e 1n absolut
gesteıgerter Form W2ıu  w einmal (in Gethsemane) empfunden OT’-

den ist (AÄngoisse de Jesus jardın de l’agonie). Soweit das in
dieser Weise geist1g Erschaute existentiellen Charakter hat, pragt
65 sich gleichzeitig in dem Schauenden selbst aus 81) Diese Art
Nar e 9 mıt der die russische Kaiserin Elisabeth VO. Österreich
ansah, deren Leben damals schon zerstoört und die amnı Vor-
abend ihrer eıgenen Ermordung stand ber 1€Ss alles geschah
Iın wenıgen Minuten und wurde von vielen Umstehenden gar
nicht recht wahrgenommen und begriffen.

Inzwischen schritt der russische Kaiser, begleitet VO  ; Kalser
Franz Joseph, die Ehrenkompanıe ab, worauf dem ..  sterreichi-
schen Kaiserpaare die Herren und IDamen VO russischen Gefolge
vorgestellt wurden. IDannn verließen die beiden Kaiser un die
Kaiserinnen den Bahnhoft, nd wurde die Fahrt nach der Hof-

Reichhoff{f, Versuch einer31) aula Katharına Bonn 1934; Dies., Das mystischeMetaphys1k Zu nn der Mystik, 2 ' 1941,FErleben als ewußtseinphänomen, in: ıne Heıilıge 1r
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burg ber die Praterstraße und die Ringstraße angetreten, bei
der die Majestäten Gegenstand lebhaftester Orvationen seıtens
der Bevölkerung are

Wenige Stunden nach der Ankunft in der Wiener Hofburgbesuchte der russische Kaiser seiınen Botschafter Fürst Lobanow-
Rostowski un annn empfing die österreichischen Minister. Um

Uhr nachmittags fand das Galadiner sSta bei dem KaiserFranz Joseph auf den Zaren, dieser auf den Kaiser vVvon Öster-reich den Toast ausbrachte. Die Tischordnung Wäar VO  — links achrechts Kronprinzessin- Witwe Stephanie, Kaiser Franz Joseph,Zarın Alexandra, Kaiserin Elisabeth., Zar Nikolaus. ErzherzoginMaria osepha. Abends wurde eın Theatre pare (Galaoper) ab-gehalten, das bis halb 11 währte un dem die Zarın SAanNz 1inRosa mıt Diamanten un Rubinen uUun!:' eiınem glatten Diadem INnOoOrm des russischen Kakoschnik teilnahm.
Das schlechte etter, das Freitag, dem 28. August 1896,herrschte, veranlaßte eine Verschiebung des militärischen Pro-

grammpunktes der Zarentage, der Parade, die nunmehr aufSonnaben verlegt wurde. Der Zar benützte den freien Vor-
miıttag Freitag einer Jagd 1m Lainzer Tiergarten, währenddie Zarın die Museen besichtigte. Um Uhr fand 1m Marmort-
saale des Lainzerschlosses das Familien-Diner staitt, das ıIn CHNS-stem Zirkel abgehalten wurde. ur den Abend War die zweıtekünstlerische Vorstellung, die Kaiser Franz Joseph seinen (Gästenbot, angesetzft, das Galakonzert. Es vereinıgte w1e an age VOT-her in der Hofoper, ın dem Redoutensaale der Hofburg eın g]lanz-volles Auditorium. Selbstverständlich WäarTr die Zahl der geladenenäste eine bedeutend geringere als beim ] heatre pare. In un-undvierzig Reihen standen 1m Parterre des. Redoutensaales dieFauteuils geordnet, da ß e1in breiter Mittelgang offen bliebdurch den der Hof seinen Plätzen schritt. Für die TEL g -krönten Häupter: den Zaren, die Zarin un: Kaiser Franz JosephElisabeth ahm ihrer Irauer der Feierlichkeit nichtteil standen Ende dieses Ganges TEL Thronsessel. DieZarın Alexandra War 1n einem hellgrünen, mıt Diamanten unPerlen übersäten Kleide erschienen. Um halb NEeUN Uhr nahmdas Konzert seinen Anfang un: währte anderthal Stunden. ImGrunde SE hörte ihm, WI1€e oft bei solchen Veranstaltun-
SCH, nıemand Während der Pause hielten die russischenMajestäten Cercle, bei dem die diplomatischen Vertreter un: diehervorragendsten Mitglieder der Aristokratie angesprochen WUT-

enNn. Kaiser Nikolaus WI1€e immer bei solchen Gelegenheitenleicht verlegen, wußte jedoch jedem der Vorgestellten etwasFreundliches Im Zanzen wWarT seINE Haltung etwas attund müde nd belehte sich NUFT, als mıiıft dem Erzherzog-Thron-
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folger F'ranz Ferdinand 32) sprach, dessen morganatische Ehe-
schlieRung mıt der rafiın Sophia Chotek der Zar bei Kaiser
Franz Joseph der slavischen Abstammung der raäftin be-
fürwortete.

Am Sonnabend, em 2Q August 18906, ın der Hrühe Uhr
fand die große Parade auf der Schmelz statt, die eınen guten
Verlauf ahm Kurz VOTL Uhr erschien Kaiser Nikolaus auf dem
Manöverfeld un sofort sprengie ıhm Kaiser Kranz Joseph, der
ihn schon erwartete, einıge Schritte entgegen un! erstattete, den
Sabel senkend, den Ausrückungsrapport. Kaiser Nikolaus dankte
un! begann 1088881 der Rechten sSeINES Gastgebers die Parade
ber die 1er Ireffen abzunehmen. Die militärische Suite folgte,
un 1n eıner Hofequipage die Kaiserin Alexandra. Flisabeth
fehlte wiederum. Kaiser Franz Joseph stellte sıch die Spitze
der ahzcCch Ausrückung, als sich diese ZU  d Deklierung tormiert
hatte, salutierte VOT Tar Nikolaus dreimal mıt dem Säabel,
schwenkte annn ab un!: rıtt die linke Seite seINES kaiserlichen
Gastes. Als das Infanterie-Regiment Alexander von Rußland
Nr nahte, dessen zweıter nhaber Kaiser Nikolaus WAar, verließ
der Zar die Seite Kranz Josephs, rıtt dem Regiment entgegen,
Z0S) den Säbel und seizte sich die Spitze des Regiments. Der
Zar dehilierte, dreimal salutierend, VOL Franz Joseph un
schwenkte annn ab, sich wieder die Rechte des Kaisers

begeben, worauf die Deflierung ihren WFortgang ahm un
halb 11 Uhr beendet

Sofort VO der Parade wWesS rıtt der russische Kaiser mıiıt Franz
Joseph nach Schönbrunn un VO  w dort N fuhren sS1eZ
auf den Nordbahnhoft. Der Abschied hatte eınen priıvaten ( ha-
rakter un War au ßerordentlich herzlich, insbesondere w as die
Kaiserin Elisabeth und die Zarın anbelangt. Die Zarewna,; die
onst bekanntlich sechr zurückhaltend WAarL, küußte die Kaiserin
KElisabeth ZUu Z W el verschiedenen Malen

de. Sie hatten aber noch1€e Kaisertage VO.  un Wien waren En
eın Nachspiel. Von Wien fuhr das Zarenpaar nach Kiew, um dort
der Einweihung der berühmten Wladimirkathedrale beizuwoh-
NCH. Während der Fahrt, auf der Kaiser Nikolaus den russischen
otschafter ın Wien, Fürst Lobanow-Rostowski, mıtgenommen
hatte., starb der otschafter plötzlich. Im April 1897 erwiderte
Kaiser Franz Joseph den Besuch 1n Petersburg.

Franz Ferdinand, Tagebuch meıner Reise
die

Erzherzog "Theodor VO Sosnosk Franzrde, Wien 1896 fe]  Y>, SeinerFerdinand, München und Berlin 1929; Otto Ahnenta
Kaiserlichen Hoheıit des durchlauchtigsten Erzherzogs Franz Ferdinand
VO  > Österreich-Este, Wien 1910, Erzherzog Franz Ferdinand Z Ge:
burtstag, Wien 1915
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och einmal weilte spater Zar Nikolaus I88 iın Österreich (vom

5() September bis UOktober ber diese Tage aAr Sanz
anders. Eıne ernste Stimmung un tiefe Wehmut lag ber ihnen.
Die Kaiserin ELisabeth War bereıits dem Attentat ZU Opfer g..
fallen. das ihrem Leben eın Jahes Ende setizte Deshalb War
auch die Zarın Alexandra dem Wiener Besuch fern geblieben.
Rußland SINg dem Krieg mıt Japan un:' seiner ersten Revolution
enigegen AÄAm Mittwoch, den 50 September 19053, traf der Zar
1n Wien eın un wurde auf dem Westbahnhofe VOoNn seinem CI’'-
auchten Gastfreunde. allen Krzherzögen und den Spitzen der
Behörden herzlich un feierlich empfangen. Vom Westbahnhof
bis ZU kaiserlichen Schlosse In Schönbrunn stand ein vielfaches
Spalier VO  n Soldaten aller Iruppengattungen, un: durch diese
Heerstraße fuhr der Beherrscher des nordischen Riesenreiches
der Seite Franz Josephs 1n Schönbrunn e1IN, ih der Donner
der auf dem Gloriette postierten Kanonen begrüßte. Im Schlosse
Wäar u  bl eın kurzer Aufenthalt vorgesehen. Ein Dejeuner VOT-
ein1ıgte den SaNzZChHh Hof un! den Zaren mıt seinem Gefolge. Die
Irinksprüche, die Clie beiden Herrscher dd.]) el wechselten, bildeten
damals vielbeachtete Kundgebungen Für die politische Welt, die
freilich spater den Krieg Zzwischen Rußland un: Österreich nıcht
verhindern konnten. Nach einem kurzen Gercle begaben sich die
beiden Kaiıiser Zı dem nahen Bahnhof 1n Hetzendorf, die Reise
ach dem kaiserlichen jagdschlo Mürzsteg in Obersteiermark
angetreten wurde, 1n dem verschiedene wichtige politische Kon-
ferenzen zwischen den Monarchen SOW1Ee deren leitenden Minı-
stern, den Grafen Lambsdorff nd Goluchowski, tattfanden Inen Tagen VO 30. September bıs ZU 3. Oktober bildete derkleine Ort Mürzsteg den Mittelpunkt der europäischen Politik,da dort hochwichtige Abmachungen ber damals akute Balkan-
Iragen getroiffen wurden.

Seitdem verschlechterten sıch zufolge der serbischen Frage die
Beziehungen zwischen Rußland und OÖsterreich zusehends. Das
letztemal, Kaiser Franz Joseph ZU russischen Botschaft 1n
Wien 1n persönliche Beziehung iraft, War das Ableben des Bot-
schafters Kapnist (T für den der Kaiser eine förmliche
Leichenfeier un: seıne eigene Vertretung durch den IhronfolgerFranz Ferdinand anordnete. Als das Jahr 1908 das Diamantene
Herrscherjubiläum Franz Josephs brachte un!: fast alle Kaiser
un: Könige Europas persönlich ZU Gratulation nach Wien
kamen, fehlte der Lar und War durch eine Sondergesandtschaft
veritreten. Und schon 1mMm Spätherbst 1909, als ın Raconnigi eıne
Zusammenkunft zwischen dem Laren Nikolaus un König ViktorEmmanuel EBE VO  5 talien stattfand, machte der russische Kaiser
einen weıten Umwesg, NUur ja nıcht österreichisches Gebiet
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betreten Seitdem zeıgte das diplomatisch-politische Verhältnis
Rußland-Österreich eine jah abfallende Kurve, schließlich
mıt dem Kıintritt beider Mächte 1n den Weltkrieg (1914—1918)

enden. |die Kaiserin Alexandra KHeodorowna hatte sich ehrlich
bemüht. en Ausbruch des Weltkrieges abzuwenden. aber ihre
Kräfte reichten azu nıcht aus. Nun irug iıhr streng gläubiges
Gemüft schwer daran, daß Rußland die Mörder VO  n} 5arajewo
deckte

Seit diesen unheilvollen Kreignissen ist die russische Kirche
ın Wien mıt Vorgängen der grokßen Politik nıcht mehr 1n Be-
rührung gekommen, ja dem allgemeınen Interesse eigentlich
gänzlich entschwunden. Sie führte OI 1U al eın Leben 1n Stille
nd Zurückgezogenheit. Nach der Gründung der Union der SO--
zialistischen Sowjetrepubliken UdSSR.) ahm dieuRegierung
Rußlands unter ihren Leitern Lenin und Stalin den Standpunkt
eIN, daß Raußland ofhziell e1IN religionsloser staat ist. ] )as hatte
ZU Kolge, daß Gottesdienste In der Gesandtschaftskirche das
Gebäude in der Raisnerstraße blieb erhalten nıcht mehr statt-
fanden

]Die Angehörigen des orthodoxen Bekenntnisses un russischer
Nationalıtät in Wien hielten sich demgemäß ın der Folgezeit A

der serbischen Pfarre St ava In Wien (Wien ILL, Uhdegasse
ebenso wIie 1 vorıgen JTahrhundert die ıIn Wien lebenden Serben
entweder die damalige russische Botschaftskirche oder die STLE-
chische Kirche ZUTC> heiligen Dreifaltigkeit Fleischmarkt be-
sucht hatten. Jedoch wollten damals die Serben. da sS1Ee ihren
Iraditionen gemäß 1 allgemeinen die Gemeinsamkeit mıt ande-
FCH, auch verwandten Kirchen, ablehnen, nıicht NnuUu 1n religiöser
und nationaler Beziehung ihre Kıgenart, sondern auch 1n wirt-
chaftlichen Angelegenheiten ihre Selbständigkeit wahren. Ihr
Streben SINg daher dahin, eıne eıgene Kirche gründen. Der
Metropolit Joseph Jajacıo 1n Syrmisch-Karlowitz damals
Ungarn, zuletzt Jugoslavien gehörig) erwirkte auf Grund
eines Handschreibens des Kaisers Franz Joseph VO: SEA Septem-
ber 1860 Cdie Gründung eıner eıgenen, noch jetz bestehenden SCT-

bischen Kirchengemeinde ın Wien, die unter dem Patrozınium
des serbischen Nationalheiligen St. Sava steht Neben solchen
Besuchen der serbischen Kirche veranstalteten die Russen auch
Gottesdienste ın der evangelischen Garnisonkirche Wien L
Schwarzspanierstraße. ] dDieses Kirchengebäude entstammte dem

Jahrhundert. Kaiser Ferdinand IL hatte das Gotteshaus mr

folge eines Gelübdes nach der Besiegung der Schweden erbaut
un: die Kırche den reformıerten Benediktinern VO.  u Mont-Serrat
Spanien) übergeben. Diese ührten iıhres schwarzen Habits
den Namen Schwarzspanler un kam die Kirche dem
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Namen Schwarzspanierkirche. Im Jahre 17859 wurde der Orden
VO  am Kaiser Joseph IT aufgehoben un: die Kirche iın ein Militär-
magazın umgewandelt. 1861 wurde sS1e auf Antrag des damaligensterreichischen Kriegsministers Degenfeld für die Zwecke der
gottesdienstlichen Betreuung der evangelischen Soldaten der
Wiener Garnison restaurıert un schließlich als evangelischeGarnisonkirche bestimmt. Nach dem Weltkriege wurde zufolgeder immer mehr zunehmenden Katholisierung der Ostmark die
Kirche als evangelische Garnisonkirche geschlossen. Seit 1951 g-ang cS den orthodoxen Russen, eine Anerkennungsgebührdie nıcht mehr benutzte Kirche ZU  — Abhaltung VoNn Gottesdiensten
ZU Verfügung gestellt erhalten. In diesem Jahre organısıerteErzbischof Seraphim, damals orthodoxer Bischof der Ostmark,
In Wien eıne eı1gene, seıt dieser Zeit bestehende russisch-orthodoxe
Kirchengemeinde Maria Schutz Später 1938 übernahm wieder
die Heeresverwaltung die Kirche als evangelische Garnisonkirche.
Jedoch erhielt die russisch-orthodoxe Kirchengemeinde VO ber-kommando der Wehrmacht un VO eichsministerium für diekirchlichen Angelegenheiten des bestehenden Notstandes
einen Geldbetrag ZU  —_ Anmietung einer anderen Gottesdiensstätte
(Wien, Porzellangasse) überwiesen.

Abgeschlossen Juli 1941


